Die Belagerung Bohenkübingens im Jahre 1647. 
(J. M. Raufders Aufzeichnungen im Pregizerianum Dr. 24.) 
ö Von Wilhelm Göz-Tübingen. 


) D(ie) 24. ) (Ianuarii) Nachmittag der Viconte de Turenne Henry 
de la Tour mit einer Troppen Reuter das Schloss uf dem Werth 
recognoscirt. Darnach wider auf Trochtelfingen. Rauscherus nomine 
Universitatis nach Pfullingen mit Maithaeo Krämern geschickt, rediit 
altero die mit Salva Quardia von Turenne für die Universität und 
Statt: quo die Oberst Ogier (Augerius) Fuchss alhero kommen. 

D. 27. Schafalizki wider von Turenne kommen mit Vertröstung, 
er wolle Tübingen verschonen, biss dess Fürsten Trompeter wider 
auss Baiern komme. 

D. 28. Der Hauptman uf das Schloss 22 Soldaten von WVeiler- 
statt kommend eingenommen, 

D. 29. Zeittung, Weissenburg. am Sand seie übergangen, und 
seien die inliegende Schwedische nach Nördlingen convoirt. 

D. 30. Von Heilbrunn 35 Soldaten auch alhero kommen, also 
dass die Soldaten wider auf die Wacht kommen und under jedes 
thor 4 commendirt worden. 

Februarius. 

D. 1. Conrad Schafelitzki von Muckendel Obervogt von Bracken- 
heim a Principe ad Bavarum geschickt, zu bitten, dass er die 
Soldatesca uf dem Schloss abführen lasse. 

D. 3. Ettlieh 200 pferd von den Turennischen nach Pfullingen uf 
Stuttgart gangen, raisen uf Philipsburg, Stuck und munition ab- 
zuhohlen. 

D. 4. Dicebatur adventure Illustriss. D. Carolus de Monchy, Marchio 
d’Hagincourt, dominus de Plainville, Namport, Hepel, Paillarde, 

1) In der Rechtſchreibung habe ich mich ſtreng an das Original gehalten, mit 
der einzigen Ausnahme, daß ich bei der Setzung von u und ev dem heutigen 
Gebrauch gefolgt bin. Dies gilt auch für die Rechtſchreibung der zahlreichen, 
wörtlich angeführten Stellen aus den Akten. Iſt in dem ſonſt in deutſcher 
Schrift geſchriebenen Original lateiniſche Schrift angewandt, ſo wird dies durch 


kurſive Schrift zum Ausdruck gebracht. 
2) Die Datierung iſt die des alten Kalenders. 
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Consiliarius Regis in Consilio Status, Gubernator primarius, et Lo- 
cumtenens opidorum et castrorum de Peronne, Montdidier et Rope, 
Generalis Exercitus Regiüi in Germania Locumtenens. 

D.5. Königssmarck nach Bessigheim, Bietigheim und Brackenheim. 

D.6. Feld Marschal von Buwinghausen zu Reutlingen. mit 200 
pferden angelangt. Zieht in Niderland: hat bei der Weinmarischen 
Armee abgedanckt. 

D. 7. Das Volk von Saulgaw, Biberach und andern Ortten auff- 
gebrochen. 

D. 9. Zu Melchingen, Thalen, Undingen sind die Regimenter ge- 
legen. Zu Reutlingen die Generales. 

Erat rumor 200 Toxotas Bavaricos advenisse: voluisse ingredi 
urbem et spoliare aut defendere, davon sollen 80 sein gefangen 
worden, und 3 Franzosen gebliben. 

D. 10. hat Oberst Klug und Mareschal d’Hockencourt mit ettlich 
100 pferden die Statt Tübingen uf dem Öster, Fehr- und Galgen- 
berg recognoscirt. Obrist Ogier Fuchss und Professor Schmid seind 
zu den Französischen Generaln geschickt worden. 

D. 11. Um halb neun uhr seind die Turennische Regimenter und 
500 zu fuss samt der Bagage beim galgenberg uf Lustnaw gangen: 
auf die hatt der Commendant fewer geben. Desswegen ein Trom- 
peter für das thor kommen und gefragt, ob sie uf dem Schloss 
feindt, dass sie also donnern, sie haben auch dergleichen krautt. 
Der feldwaibel hat respondirt: ja sie sind feind: regessit aeneator°): 
sie wollen ihnen den Trutz bald legen, und das Schloss miniren: 
respondit ille: sie sollen den Galgen miniren. Um 11 uhr seind 1 
bei Lustnaw campirt. 

D. 12. General Lieutenant Vormittag in die Statt kommen, und 
das Schloss recognoseirt, General Adiutant vom Schloss in die Hand 
geschossen worden, alss er das Schloss abgerissen. General Lieut. 
zu nacht in Rauscheri hauss: item General Maior Dudod. Iidem dess 
andern tagss wider mit Oberst Klugen. Capitain Stock Bergzaberensis 
in das Schulterblatt geschossen bei der wacht vorm Hagthor. 

D. 14. Nachmittag haben die odsidentes anfangen pressen zu 
schiessen, denen die obsessi stark respondirt: haben zwar ein gross 
loch gemacht, aber ist wider mit mist verstopfft worden. In der 
Nacht Gallici einen lauffgraben gemacht, worüber odsessi herauss- 
gefallen et obsidentium 35 todt und gequetscht. 

D. 14. hat man von aussen starck uf das Schloss geschossen. 
8) aeneator — Trompeter. 
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In der nacht seind auf die 38 Soldaten gequetscht. Ein Französischer 
Fendrich todt. 

D. 15. Um 10 Uhr von dem Schloss auf Lansü, Harpprechti, 
Schikhardi und Sperberseckische Hauss starck fewer geben worden, 
weliche hesslich durchlöchert, weil die wachten darinn gelegen, hat 
2 stund häfftig gewehrt: nachmittag wider und die nacht durch, 
dise nacht haben die vom schloss über 60 handgranaten in lauff- 
graben geworffen, aber niemand geschadt alss einem Sergeant von 
Turenne und einer mit steinen geworffen. 

D. 16. ein Lieutenant von Franzosen und General Adiutant la 
Pontaine geschossen, und todt bliben, also biss auf disen abend 
uf die 100 gebüchsst worden: darunter Capitain Kommeter von 
Schmidbergischen gequetscht. Zu abend noch mehr andere todt ge- 
schossen von Französischen. Gemeldter General Adiutant Pontaine 
kam erst auss Frankreich, bracht ordre und war beim Laufgraben, 
hatte seine commission noch nicht abgelegt, wurde gleich uffss Herz 
geschossen: eben disen abend wurden auch 3 ab odsessis gefangen 
inss Schloss gebracht. 

D. 17. wurde heftig auss dem Schloss uf Veit Lieben, D. Lansii, 
Harprechti, Schickardi Häuser und darauss wider hinauff geschossen: 
Dess Lieben hauss verbrennt und ein grosser jammer gewesen: 
jedermann in der Neckarhald zog auss: mösera erat facies. Wan die 
burger und bauren wolten leschen, schossen sie herab, und wurffen 
mit steinen. Ein Soldat von Schmidbergischen nahm den granaten 
ihre effect, wurde aber darüber erschossen. 

D. 18. wurde hin und wider geschossen, aber nichtss Denck- 
würdigss fürgangen. 

D. 19. wurdt beiderseitss nichts sonderlichss feindthätiglichss ge- 
than wie auch D. 20. allein wurde starck gespilt auf die Reutter, 
so die wacht auf und abgeführt. Die Armee fordert alle tag 4000 & 
brodt, 200 Scheffel habern, 1500 mass Wein, 2000 %*) — — Einer 
bey der Muhlin erschossen. 

D. 21. wurde auch nicht vihl vergenommen: nachmittag haben die 
vom Schloss 3 Steinin Kugeln auf das Rathhauss von 50 F in der 
Schottländerin hauss, die dritt auf das newe Bad?) geworffen. 

D. 22. Die Turennische Bagage hieher kommen. Mons. Charles 
de Monchy, Marquis d’Hockencourt, Gubernator Peronae in Picardia, 
General Lieutenant Viconte de Turenne quartir zu Derendingen. 


4) Es fehlt ein Wort: Fleiſch? vgl. den Aufſatz S. 105. 
5) In der Hirſchgaſſe. 
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D. 23. Lieutenant vom Schmidtberg, Hans Härman Brunsvicensis 
sepultus ex arce erschossen. Ein Baur in Fuss geschossen in 
Gruberi gartten. 

Biss dato haben die Franzosen uf 130 man vor disem nest ein- 
gebusst. Sie assen und truncken, caetera securi. Die in arce waren 
lustig, et obsessores nicht traurig. General Lieutenant pransus in curia. 

D. 24. Ein baur in halss geschossen. Um 11 uhr ein offieir, so 
bei dess Kleisingerss hauss sie auf dem Schloss gerezt, in arm ge- 
schossen: gegen abend haben sie uf dem Schloss Maler starck ge 
schossen uf die ankommende wacht. 

D. 25. Nichtss Denckwürdigss vorgangen, die in arce immerzu 
uff die wachten feur geben, interim estur, comestur et egregie potatur. 
Universitäts verwandte haben bei 128 fl. an wein, korn und gelt 
hergeschossen, der sechsste Scheffel wurde alhie von den een 

früchten hinweg genommen. 

Johann Krauss, Maior vom Rauchhauptischen Regiment. Haupt- 
man Gordon Scotus. i 

LD. 27. Pater praefectus Collegii Badensis®) Windwels dictus hue 
venit in residentiam quia Gallice loquitur. 

D. 28. Auss dess Sattlerss hauss inss Lieben hauss ein gang ge- 
macht, wobei 3 Franzosen beschädigt, aus dem Schloss vihl feur 
geben worden. 2 todt geschossen. In dess Neifferss hauss mit einem 
grossen Stuck ex arce geschossen. Auch eine Schuhmacherin zutodt 
geschossen worden. 

Martius. 

D. 1. Stund iedermann zu nacht in rüstung vermeinend Bis- 
singer“) werde einfallen. Seind 4 geschossen worden. 

D. 2. Befehleh von Stuttgartt, darinn Jhr. Fürstl. Gn. anzeigt, 
wie dass die Universität nichtss thue, solle sich exira Professores 
niemand beschwehren die früchten in seinem hauss visitiren, wurde 
also a civibus Academiae ein subsidium erfordert, dises belieffe sich 
uff Früchten 42 Scheffel, wein 3½ Eimer, gelt auf 18 () fl.). 

L. 3. kam wider befelch, die Universität solt visitiren lassen und 
sagten die von Tübingen: ess wäre nicht genug: desswegen schossen 
die cives Academici wider sovihl wie vor zusamen. Sonsten war die 

6) Des 1585 gegründeten Jeſuitenkollegiums in Baden-Baden. 

7) Johann Friedrich von Biſſingen (Piſſing, Piſſinger, Bieſinger), bayriſcher 
Oberſt und Kommandant von Rottweil, 1646 durch feine Heirat (ſiehe Rauſchers 
Aufz. v. 31. Mai / 10. Juni 1646) mit Kunigunde von Nippenburg der Gründer 


des heute noch blühenden Geſchlechts der Biſſingen⸗Nippenburg. 
8) Zahl ſehr undeutlich. 
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mine zum obern Schlossthurn fertig: der Lieutenant vom Schloss 
wurde herab geschickt, solche zu besehen: der verlachte sie und 
wollte nicht accordiren. 

D. 4. Disen morgen um 8 uhr wolt man die Mine springen lassen: 
aber die vom Schloss verwarffen den mund, dass die erste an- 
zündung keinen ect hatte, wurde derhalben um halb 9 uhr anderss 
angezündt. Da dann der Oberthurn sich ganz nieder liess, und 
herabfüehle: worauf der tantz mit stürmen angangen, weil aber von 
den Canonen kein press also geschossen war, dass man volck hinein 
brächte, bliben und wurden gequetscht uf die 60 personen. Im 
thurn bliben auch uff 10 personen: ein weib fiel öllaesa- vita. herab. 
Nachmittag war müh, die todten zu begraben, die in arce begehrten 
2 tag stillstand zum accord. Die obsidentes verwilligten ihnen 
2 stund. Wurde also Donnerstag nachmittag und nacht utrinque 
mit Schiessen eingehalten. Freitag D. 5. fing man an zu parliren 
und auf den abend kam der accord vom hauptman herauss, Sams- 
tag d. 6. geschahen die praeparatoria zum ausszug. 

D. 7. Disen Sontag um halb 10 uhr ist der ausszug geschehen: 
mussten 30 personen gleich im Schloss sich als Zransfugae wider 
understellen lassen: zogen also auss: hauptman von der Birck, 
Commissarius Schweigkel und der Lieutenant neben 70 Soldaten. 
Hocquincourt, Conte de Tuiras, General Major Tudo, Klug convoirte 
sie mit Reutern und Fussvolck: vor dem thor wurden ihr vihl auss 
ihnen wider weggenommen, so sich under gestellt. Der Lieutenant 
musste auch wider zuruck. Wurd wenig biss Hailbron, dahin der 
Hauptman mit seinen convoirt, gebracht haben. Disen Sontag bliben 
alle Regimenter samt Bagage noch alhie. 

D. 9. Morgen um 8 uhr ging der march nach Ulm biss Reut- 
lingen. Wehrete bis 11 uhr. T’heodorus Rauscher’) bekam ordre 
alhie auf die Kranke, so 106 waren, wacht zu haben: von disen 
starben D. 10. noch 5. Bei dieser 4 wochigen belägerung haben 
die Turennische über 200 Man eingebüsst, so theilss todt, theilss 
gequetscht. 

D. 11. Der march auf Nürtingen und Kirchheim. 

LD. 14. Commendant auf dem Schloss ein Tragoner Hauptmann 
von Rosischen, so Evangelisch, Capitain Hanss Bauch genant, hie 
zu einem Guberneur worden. 

D. 16. Rumor de armistitio herauss kommen. 


9) Der am 21. Dezember 1619 zu Tübingen geborene Sohn Rauſchers, Jakob 
Theodor, der Arzt war. 
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Die hier zum Abdruck gelangten Aufzeichnungen über die Belagerung 
des Schloſſes Hohentübingen im Dreißigjährigen Krieg durch die Fran⸗ 
zoſen finden ſich im Tagebuch des Tübinger Profeſſors Johann Martin 
Rauſcher !) (1592—1655), das auf uns in Auszügen von der Hand 
Johann Ulrich Pregizers (1647—1708) gekommen iſt und ſich im Staats⸗ 
archiv zu Stuttgart befindet. Als ein Stück Geſchichte aus jener Zeit 
ſchienen fie mir der Veröffentlichung wert. Den Rauſcherſchen Aufzeich- 
nungen ſoll eine Darſtellung der Belagerung und ihrer Vorgeſchichte 
folgen. Dieſer liegen neben den Rauſcherſchen Notizen Akten der Staats⸗ 
archive zu München und Stuttgart, des Univerſitätsarchivs in Tübingen, 
ſowie zwei zeitgenöſſiſche Berichte und eine bildliche Darſtellung zu⸗ 
grunde 2). 


1) ber Rauſchers Tagebuch ſ. meinen Aufſatz in den Tübinger Blättern 20 
(1929) S. 18 ff. 

2) 1. Akten: Bayeriſches Hauptſtaatsarchiv in München: Dreißigjährige 
Kriegsakten Bd. 518, abgekürzt zitiert mit BK A. und der Blattzahl ohne jedesmalige 
Angabe des Bandes; Staatsarchiv in Stuttgart: Geheime Ratsakten 1 B 856 — 
GA. nebſt Angabe des Blattes; Kriegsakten K 143 F 18 B 90 = KA. nebſt 
Angabe des Blattes; Univerſitätsarchiv in Tübingen: XXV, 10. Kriegsſachen I. 
Darin ein Faſzikel: „Turenneſches Quartier. Kriegs Occupation und Einnehmung 
der Veſtung Hohen⸗Tübingen in annis 1647 et 1648.“ Die Zeitangaben, die in 
den Akten überwiegend nach dem alten Gulianiſchen) Kalender find, gebe ich 
nach dem alten und neuen Kalender. 

2. Gedruckte Quellen: 1. Gründ- und ausführliche Relation deſſen, 
was ſich zwiſchen der Vöſtung Hohentübingen Belägerung, und Übergaab, 
von dem 23. Januar deß 1647ten Jahrs an, Biß auf nachgefolgten 8. Martii 
verloffen und zugetragen. Dieſe Relation iſt abgedruckt in Eifert, Geſchichte 
der Stadt Tübingen (1849) S. 317 ff. Buchhändler Fues ſchenkte das ihm ge⸗ 
hörige, von einer Hand des 17. oder 18. Jahrhunderts geſchriebene Exemplar 
der Relation am 22. September 1848 der Univerſitätsbibliothek zu Tübingen 
(Signatur: M h 630). Die Univerſitätsbibliothek beſaß ſchon vorher eine genaue, 
wohl von dieſem Exemplar genommene Abſchrift, deren verſchiedene Hände dem 
18ten Jahrhundert angehören dürften (Signatur: M h 82). 2. Franzöſiſche 
Zeitungsmeldung aus dem „Extraordinaire“ Nr. 42 du XVIIe Avril 1647, der 
unter anderem „La Prise de la ville & chasteau de Tubinguen, par le sieur 
d’Hocquincour Lieutenant general de l'armée du Roy en Alemagne, 
commandd& par le Mareschal de Turenne“ (S. 308-311) enthält. Dieſer 
Extraordinaire war feit 1634 das regelmäßige Supplement der „Gazette“ des 
Arztes Théeophraſte Renaudot, der im Mai 1630 dieſe Zeitung als die erſte franzö⸗ 
ſiſche gründete, vgl. Hatin, Bibliographie historique et critique de la presse 
periodique frangaise (1866) S. 6 Sp. 2. Die wertvollen Blätter (S. 305—316 
des Extraordinaire) wurden am 22. Dezember 1896 von der Univerſitätsbiblio⸗ 
thek erworben. Der damalige Bibliotheksdirektor Dr. Karl Geiger veröffentlichte 
den Bericht in den Reutlinger Geſchichtsblättern 8 (1897) S. 49 ff. Vgl. Tübinger 
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Die franzöſiſch⸗weimariſche Armee unter Turenne, die über Tübingen 
die Not und den Jammer einer Belagerung brachte, hatte im Winter 
des Kriegsjahres 1647 ihre Quartiere in Oberſchwaben, wobei jedoch 
auch Teile der Alb in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Turennes Haupt⸗ 
quartier befand ſich im Januar und Februar in Saulgau). Am 
9. Januar 1647 überfielen die Franzoſen mit drei Regimentern das 
hohenzolleriſche Trochtelfingen) und plünderten es aus. Wohl ſchon 
damals beſtand die Abſicht, auch Tübingen einen Beſuch abzuſtatten und 
das von bayeriſchen Truppen beſetzte Schloß in Beſitz zu nehmen. Denn 
am 2.12. Januar 1647 melden) Ober⸗ und Untervogt von Tübingen, 
Moritz von Kronegk“) und Sebaſtian Mütſchelin, der herzoglichen Regie⸗ 
rung nach Stuttgart, ſie hätten von vertrauten und glaubwürdigen Leuten 
aus Ebingen, deren Gewährsmann der Quartiermeiſter des Regiments 
Jung⸗Roſen ea) ſei, gehört, es ſei eine Unternehmung gegen Tübingen 
geplant, „weilen ſie droben herumber nichts ſonderliches mehr zu leben“. 
Der Bayeriſche Kommandant“) habe denn auch bereits in Erfahrung 
gebracht, daß die franzöſiſch⸗weimariſchen Truppen von Trochtelfingen 


Blätter 2 (1899) S. 44 ff., wo er aufs neue, durch einige erklärende Bemerkungen 
vermehrt, zum Abdruck kam. N 

3. die bildliche Darſtellung der Belagerung iſt ein kleiner, ſehr ſeltener, von 
M. Pfiſter herrührender Kupferſtich, der vorne eingeklebt iſt in Balthaſar Raiths, 
Tubinga sedes sat congrua musis, Tübingen 1677, und ſich ebenfalls im 
Beſitz der Univerſitätsbibliothek befindet (Signatur: L XV 44). Vgl. Tüb. Bl. 2 
(1899) S. 45. 

3) Siehe K. v. Martens, Geſchichte der innerhalb der gegenwärtigen Grenzen 
des Königreichs Württemberg vorgefallenen kriegeriſchen Ereigniſſe (1847) 
S. 479 f. Hier iſt vom 8. Januar (neuen Kalenders?) die Rede. Auch ſpäter 
befand ſich Turennes Hauptquartier dort, ſiehe GA. Bl. 28, Bericht des zu Tu⸗ 
renne entſandten Brackenheimer Obervogts Schafelitztey von Muckhendell vom 
26. Januar / 5. Februar 1647. Vgl. ferner den Bericht des Oberſtleutnants 
und Obervogts Peter Pflaumer vom 3.—13. Februar 1647 GA. Bl. 49, wo 
auch Saulgau als Turenneſches Hauptquartier genannt iſt, ebenſo noch GA. 
Bl. 117, wo Turennes Aufbruch aber als ſchon geſchehen oder baldigſt bevorſtehend 
bezeichnet wird, Schreiben vom 24. Februar / 6. März 1647. 

4) Rauſchers Tagebuch Bl. 46, 30. Dez. 46/9. Jan. 47: „In Trochtelfingen, 
Gamertingen und Hettingen drei Regimenter eingefallen, Trochtelfingen 1200 
die Statt geblindert.“ 

5) GA. Bl. 2. 

6) Vgl. Fürſtl. Württemb. Dienerbuch, hrsg. von Georgii von Georgenau 
(1877) S. 574: „Ein gelehrter und ſehr gottſeliger Herr, vihl Jahr auch mit 
Ruhm HofGerihtspräfident, von trefflich ſchöner Handſchrift“. Kronegk war von 
1646—1679 Tübinger Obervogt. 

6a) Vgl. G. Engelſüß, Weymariſcher Feldzug (1648) S. 176 . 

7) Wolf Ulrich von Pürckh (ſ. unten). e 

Württ. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. XXXVII. 5 
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aufgebrochen ſeien, um gegen Horb, Rottenburg, Reutlingen zu mar⸗ 
ſchieren, und danach ſeine Vorſichtsmaßregeln getroffen. Da nun ſogar 
verlaute, daß nach Tübingen ſelbſt ein Regiment gelegt werden ſolle, 
möge der Herzog doch jemand an den franzöſiſchen Befehlshaber ab⸗ 
ordnen, um die Stadt von dieſer Laſt zu befreien. Am Schluſſe des Be⸗ 
richts heißt es dann, noch während des Schreibens ſeien ſie von guten 
Leuten benachrichtigt worden, daß Turenne mit ſeiner Armee innerhalb 
fünf Tagen in Tübingen ſtehen werde. Wenig ſpäter, am 5./ 15. Ja⸗ 
nuar 1647 wurde auf Veranlaſſung der beiden Vögte und der Stadt 
Tübingen auch eine Sitzung mit Vertretern der Univerſität abgehalten 
über die durch das zu erwartende Einrücken der Franzoſen geſchaffene 
ernſte Lage ). Die Bitte der Tübinger Beamten fand in Stuttgart keine 
tauben Ohren. Die herzogliche Regierung, der alles daran lag, Stadt 
und Schloß möglichſt unverſehrt zu bewahren, tat gleich die nötigen 
Schritte, die ſich freilich bei der politiſchen Ohnmacht des Herzogs au 
Bitten und Vorſtellungen beſchränken mußten. 

Wie man bei Bayern vorging, deſſen Beſatzung auf dem Schloß lag, 
zeigt ein Bericht?) des „Secretarius“ Tobias Schöckh *). Schöckh hatte 
ſich im Auftrag der Herzoglichen Regierung nach Ulm begeben, wo ſeit 
Ende Januar die Waffenſtillſtandsverhandlungen zwiſchen den Fran⸗ 
zoſen, den Schweden, den Bayern und zunächſt auch den Kaiſerlichen 
im Gange waren, die im März zum Abſchluß führten *). Schöckh hatte 


8) Senatsprotokoll: vom 5./15. Januar 1647: Magnificus Dominus Rector 
Gohannes Gerhard, Profeſſor der Medizin, 1589 — 1657) proposuit: Es haben. 
Herr Ober: und Untervogt, wie auch die zween Regierende Burgermeiſter allhie 
zue ihrer Magnif. Mattheum Krämern, Gerichtsverwandten geſchickht und be⸗ 
gehren laſſen, Sich zue Ihnen zu verfügen, dann mit deroſelben wegen Kriegs- 
gefahr nothwendige Sachen zue deliberieren, worauf Ihre Magnif. Herrn Rau⸗ 
ſchern und Geilfueßen (Profeſſor der Philoſophie, 1592 —1654) zu obigen Herrn 
von Tübingen in die Obervogtey Behaußung abgeordnet, es beruthe aber die 
Sachen fürnemblichen darauff, daß die Tourreniſche Armee auff Tübingen im Anzug 
begriffen ſeye, mit begehren, daß auch Jemandt ex parte Universitatis zue dem 
Obr. Lieutenant Pflaumber umb Abwendung mit Schreiben an den von Tour⸗ 
renne abgeferttiget werden möchte: Zue bedenkhen, was zue thuen, ob nomine 
Universitatis zue ſchreiben, auch ob Jemandt abzueordnen. Conclusum: Die⸗ 
weilen Herrn Obervogt deßwegen Frſtl. Bevehlich empfangen, auff den Nothfahl 
der Armee entgegenzugehen, alſo ſoll es darbey bleiben und niemand abgeſchickht, 
vil weniger an die Schwediſche (2) geſchrieben werden. 

9) GA. Bl. 4ff. 

10) Schöckh erſcheint 1665 als Viſitationsexpeditionsrat. S. Fürſtl. Württ. 
Dienerbuch S. 100. Vgl. auch S. 148 a. a. O. j 

11) Siehe H. von Egloffſtein, Bayerns Friedenspolitik von 1645—1647. (1898) 
S. 149 ff. S. auch J. Bender, Der Ulmer Waffenſtillſtand, Schulprogr. 1903 S. 16. 
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Gelegenheit bei einem Empfang, den ihm der ſchon in Ulm anweſende 
bayeriſche Generalbevollmächtigte, der Generalfeldzeugmeiſter Johann von 
Reuſchenberg ), am 16./26. Januar 1647 gewährte, mit dieſem über die 
Drangſale und den jammervollen Zuſtand des von ſo vielen feindlichen 
Garniſonen belegten württembergiſchen Landes zu ſprechen. Hiebei 
meinte Reuſchenberg, ſeine auch ſchon offiziell geäußerte Anſicht ſei, daß 
Bayern gerade Tübingen nichts nütze, es wäre beſſer, wenn die Beſatzung 
„heraußen“, denn der Platz ſei auf die Dauer nicht zu halten. Dies 
gelte auch von den anderen Bergſchlöſſern in Württemberg außer Aſperg 
und Hohenurach. Schöckh ergriff die gute Gelegenheit mit Freuden, 
ohne jedoch, wie er berichtet, dies allzuſehr ſich anmerken zu laſſen, und 
pflichtete Reuſchenberg eifrig bei. Auch ihm, der nichts vom Krieg ver⸗ 
ſtehe, meinte er, ſcheine Hohentübingen mehr ein „Fürſtlich Luſthauß 
alls eine Vöſtung“. Als Schöckh dann den Feldzeugmeiſter geradezu 
fragte, ob er deſſen Meinung nach Stuttgart berichten dürfe, verbat ſich 
Reuſchenberg dies zwar entſchieden, deutete aber an, er werde, falls der 
Herzog bei ſeinem Kurfürſten um Auslieferung des Platzes nachſuchen 
ſollte und er in dieſer Angelegenheit befragt werde, ſeinen Beiſtand nicht 
verſagen. Schöckhs Bemühungen ſetzte am nächſten Tage, dem 17./27. 
Januar 1647, der württembergiſche Oberſtleutnant und Obervogt von 
Weinsberg, Neuenſtadt und Möckmühl Peter Pflaumer fort, auf deſſen 
Ankunft in Ulm, die noch am 16./26. Januar erfolgte, Schöckh, der Auf⸗ 
träge an ihn hatte, warten mußte. Pflaumer war der offizielle würt⸗ 
tembergiſche Beobachter bei den Ulmer Waffenſtillſtandsverhandlungen ). 
Er weilte am 17./ 27. Januar länger bei Reuſchenberg und ſetzte dieſem 
im „Vertrauen“ auseinander, wie er in ſeinem Bericht ſchreibt, daß es 
auch im bayeriſchen Intereſſe liege, die Garniſon auf Hohentübingen 
zu retten. Denn Turennes Plan ſei ſchon längſt, die Beſatzung auf 
Hohentübingen „außzuheben“. Er ſei beauftragt geweſen, Turenne zu 
bitten, mit der Ausführung ſeines Vorhabens noch zuzuwarten, da 
dieſes ohne Zweifel den „grundt ruin“ von Stadt und Schloß bedeuten 
würde. Vor allem ſeien die Franzoſen ſolange aufzuhalten geweſen, 
bis die in Ausſicht ſtehenden Waffenſtillſtandsverhandlungen in Gang 
gekommen ſeien, bei denen jetzt Gelegenheit geboten ſei, den bayeriſchen 
Beauftragten die Wünſche des Herzogs vorzutragen. Dieſe beſtehen 
darin, daß Maximilian von Bayern dem Herzog als dem rechtmäßigen 

12) Über ihn ſ. Allg. deutſche Biographie 28, S. 296 f. 

13) Siehe Fürſtl. Württ. Dienerbuch S. 492 und öfters. GA. Bl. 10: „. . . in 


meiner Poſtur ſtehe, uff alles Vorgehen Achtung gebe ...“ Bericht Pflaumers 
vom 17./27. Januar 1647. RE . 
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Herrn den Platz überlaſſe, der doch keine Feſtung, ſondern ein Rüſthaus 
ſei, und der Beſatzung den Räumungsbefehl erteile. Um aber mit der 
Bitte in München nicht anzuſtoßen, wolle der Herzog zuerſt die Meinung 
der bayeriſchen Deputierten hören, die er dringend erſuche, ihm ihren 
Beiſtand nicht zu verſagen. Reuſchenbergs Antwort lautete, daß er in 
der Sache ſelbſt keine Entſcheidung treffen könne, da er nur der Diener 
ſeines Herrn ſei. Wie er aber ſchon zu Schöckh geäußert, wolle er, falls 
ſein Gutachten wegen Hohentübingens begehrt werde, dem Herzog, ſo 
gut er könne, zu Gefallen ſein. Pflaumer bedankte ſich für dieſen Be⸗ 
ſcheid, gab ſich aber damit nicht ganz zufrieden, ſondern ſchlug Reuſchen⸗ 
berg vor, da große Eile nötig ſei und es ſich doch auch um die Rettung 
der bayeriſchen Garniſon handle, möchten die bayeriſchen Deputierten 
das Geſuch des Herzogs an den Kurfürſten, deſſen Überſendung nach 
Ulm er veranlaſſen wolle, gleich mit einem „beweglichen“ Gutachten 
unterſtützen. Denn bis das Geſuch erſt zum Kurfürſten gelange und 
dann unter Umſtänden wieder den bayeriſchen Deputierten in Ulm 
zurückgereicht würde, verſtreiche viel zu viel der koſtbaren Zeit. Nach 
anfänglichem Stutzen und nach längerer Beratung mit den anderen 
zwei Deputierten, die er zuzog, erklärte ſich Reuſchenberg dann auch 
dazu bereit. Zu erwähnen iſt noch, daß Pflaumer, ehe er ſich zu den 
bayeriſchen Deputierten begab, dieſen drei Fäſſer Wein in ihre Herberge 
hatte bringen laſſen, was dem Gang der Verhandlungen nur förderlich 
fein konnte. Durch ein vom 20./ 80. Januar datiertes Schreiben“) des 
Herzogs aus Stuttgart wurden dann die bayeriſchen Bevollmächtigten zu 
Ulm Johann von Reuſchenberg, Johann Küttner von Küttnitz und Jo⸗ 
hann Bartholomäus Schäffer *) gebeten, das Geſuch des Herzogs um 
Überlaſſung von Hohentübingen beim Kurfürſten zu befürworten. 
Ebenfalls bei den Akten und gleichen Datums iſt der Brief Eber⸗ 
hards III. von Württemberg an Maximilian von Bayern, in dem 
er die Bitte um Übergabe von Hohentübingen an ihn als den recht⸗ 
mäßigen Herrn ausſpricht. Darin wird Hohentübingen jeder Feſtungs⸗ 
charakter erneut abgeſprochen und vor allem betont, welchen Schaden 
Stadt, Schloß, Univerſität und Amt durch eine Belagerung erleiden 
würden und auch darauf hingewieſen, wie wenig es im bayeriſchen In⸗ 
tereſſe liege, wenn im Falle einer Einnahme des Schloſſes durch die 
Franzoſen neben dem Verluſt der Garniſon das Schloß noch obendrein 


14) GA. Bl. 12 f. f 
15) Über Küttner und Schäffer ſ. C. Wild, Johann Philipp von Schönborn 
(1896) S. 87. 
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vom Feind als Stützpunkt ausgebaut würde. Die bayeriſchen Deputier⸗ 
ten gaben dieſem Brief ein reichlich mattes und vorſichtiges Empfehlungs⸗ 
ſchreiben mit ). 

Während dieſe diplomatiſchen Bemühungen um das Schloß von Würt⸗ 
temberg noch eifrig betrieben wurden, ſchritten die Franzoſen zum Han⸗ 
deln. Turenne verließ ſein Hauptquartier Saulgau. Am 23. Jan. / 2. Febr. 
wurde das von den Bayern verteidigte Balingen“) von Turennes Unter⸗ 
führer, dem General Schönbeck, genommen und am 24. Jan. /. Febr. 
erſchien Turenne ſelbſt mit einer bung vor Hohentübingen zur 
Erkundung des Geländes“). 


Neben Rauſcher und der bei Eifert, Geſchichte der Stadt Tübingen 
(1849) S. 319 ff. abgedruckten und ſchon angeführten, Gründ⸗ und aus⸗ 
führlichen Relation beſitzen wir über die Erkundung Turennes den 
Bericht '?) des Burgvogts Johann Deggeler ?)), der in den wichtigſten 
Teilen hier wiedergegeben werde. „Den 24. dati iſt eine Parthey uf 
100 Pferd von Herrn General de Turennes, alß wann ſolche bekhant 
wehren, nechſt gegen der Neckher Bruckhen paſſieret, der Officier, ſich 


16) GA. Bl. 16. Schreiben an den Kurfürſten vom 23. Jan.. Febr. 1647 
(Abſchrift). 

17) Unter dem 21./31. Januar heißt es bei Rauſcher: Ad Balingam venere 
GalloSueci: haben es um 3 Uhr anfangen zu beſchießen mit 6 Stucken. D(ie) 22. 
hat man alhie noch bei mittag hören alda ſchießen. Die) 23 iſt es übergangen. 
Darinn find geweſen 40 zu Fuß und 60 Reiter, fo fi muſſen unterſtellen. 
Martens a. a. O. S. 478 hat das falſche Datum 12.22. Januar ſtatt 
22. Jan. / 1. Febr. E. Schneider, Württ. Geſchichte S. 268 bietet nur das Datum 
des alten Kalenders. Vgl. auch 55 von Balingen (1880) 

S. 286 mit ebenfalls falſchem Datum. 

18) Dieſe Erkundung mag vielleicht der Anlaß geweſen sein, daß manche 
Quelle die ſpätere Belagerung Tübingens durch Turenne geſchehen ſein läßt. 
Vgl. z. B. Theatrum Europaeum V (1651) S. 1273, 1287. Die erſte Notiz des 
Theatrum, nach der Stadt und Schloß faſt gleichzeitig übergeben werden, wird 
durch die zweite korrigiert, die die Belagerung berichtet. ö 

19) GA. Bl. 34/35 Schreiben vom 26. Jan. / 5. Febr. 1647. 

20) Johann Deggeler, der es vom Musketier bis zum Kapitänleutnant ge⸗ 
bracht hatte, ſaß ſeit 1644 als Burgvogt auf Hohentübingen. Dies geht aus 
einem Bericht an den Herzog vom 1./10. Jan. 1649 (G A.: Sonderfaſzikel Bl. J), 
hervor, in dem er bittet, ihn auf einen anderen Poſten zu verſetzen, da das 
Schloß ja jetzt einen neuen Kommandanten in Ogier Fuchs habe. Deggeler, 
dem ein Torwart zur Seite ſtand, war noch neben der bayeriſchen Beſatzung 
auf der Burg und hatte die Aufſicht über die geſamten Baulichkeiten. Siehe Th. 
Schön, der in Tüb. Blätter 9 (1906) S. 46 ff. eine Geſchichte des Schloſſes in 
dieſer Zeit gibt, a. a. O. S. 50, und A. Koch, Württ. Vierteliahrshefte NF. V 
(1897) S. 215. 
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für einen Cornet vom Sporckh n) aufgeben, und ahnmelden laſſen, 
uff dem Schloß Hohen Tübingen; worauff dann der Haubtmann Wolf 
Ulrich von Bürckh dem Commiſſario Schweikhel (welcher in deß Schau⸗ 
beckhers ſeinem Hauß logiert) mit großem Frohlokhen hinunder geruffen: 
er häte vermaint, es wehre khein Bayeriſcher Mann mehr auf der 
Welt: er halte darvor, die Tübinger werden ihnen die Coſt geben müſſen. 
Der Commiſſarius aber geantwortet, man ſolle nit zu wohl trauen, 
damit khein Betrug darhinder ſeye. Als aber der Trouppen geſehen, daß 
der Anſchlag nicht gutt ſein möchte, ſich wiederumb zu ruckh gezogen, 
wie dann drey Schuß mit Stuckhen uff ſie gelöſt worden, jedoch kein 
Schaden gethon; das Regiment hat hinter dem Bläſieberg gehaltten, 
aber nach ſolchem ſich auch wiederumb zue ruckh, und uff Pfullingen, 
wie ich berichtet worden, gelogirt.“ Soviel Johann Deggeler. In der 
Eifertſchen Relation S. 320, die immer wieder zum Vergleich heranzu⸗ 
ziehen iſt, ſtellt ſich die Sache folgendermaßen dar. Mit achthundert 
Pferden bricht Turenne von Trochtelfingen gegen Tübingen auf. Die 
Hauptmacht hält an einem Rain hinter dem Gebüſch bei dem Flecken 
„Derendingen über“. Deggeler hat hier die genauere Angabe Bläſiberg. 
Fünfzig Mann reiten auf der Derendinger Straße Tübingen zu. Um 
vom Schloß nicht beſchoſſen zu werden, ſchicken ſie einen Reiter voraus, 
wie wenn dieſer am Neckartor eine wichtige Meldung zu machen hätte. 
Dann folgen weitere ſechs, von denen zwei wie Gefangene ohne Waffen 
auf „ausgehalfterten“ Pferden ſitzen. Bei der Wache des Neckartors 
geben ſie an, ſie ſeien Verſprengte von Sporck und führten zwei Gefangene 
mit ſich, der Kommandant möge ihnen Nachtquartier geben. Auf dies 
hin will einer der Wächter allzu vertrauensſelig ihnen ſchon den Schlag⸗ 
baum öffnen und ſie näher an das Tor heranlaſſen. Einer ſeiner 
Kameraden, der „witziger“ iſt, verweiſt ihm dies. Der zuerſt genannte 
Wächter zeigt nun dem Kommandanten auf dem Schloß den fremden 
Beſuch an, und dieſer iſt bereits auf dem Weg zum Neckartor begriffen. 
Da wird den vor dem Tor Haltenden das Gemüt „weich“, fie wittern 
Unrat und jagen zurück. Sie ſtoßen zu den andern und die ganze Reiter⸗ 
ſchar zerſtreut ſich nun in der Tübinger Markung, zur Verhöhnung der 
Schloßbeſatzung ſich bald zuſammenſchließend, bald auseinanderſtiebend. 
Zwei Kanonenſchüſſe, die aber fehlen, werden vom Schloß auf ſie abge⸗ 
geben. Inzwiſchen begibt ſich Turenne ſelbſt mit noch drei Begleitern 

21) Johann von Sporck (1601—79), bekannter Reiterführer und Gefährte 
Johann von Werths, 1620 —47 in bayeriſchen, dann in kaiſerlichen Dienſten, 
1646 bayeriſcher Generalwachtmeiſter zu Roß. Siehe über ihn Allg. Deutſche 
Biogr. 35 (1893) S. 264 ff. 
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auf die Derendinger Seite zur Erkundung des Schloſſes. Nicht weit 
von ihnen an der Derendinger Straße hält eine Reiterſchar zu ſeiner 
Deckung. Auf dieſe wird wiederum vom Schloß ein dritter, ebenfalls 
vergeblicher Schuß abgefeuert. Turenne läßt nun den bayeriſchen Kom⸗ 
mandanten auf dem Schloß durch einen Trompeter zur Übergabe von 
Stadt und Schloß auffordern, wozu ſich dieſer bereit erklärt, falls er 
von ſeinem Kurfürſten den Befehl hiezu erhalten ſollte. Zu dieſem 
Zwecke wolle er einen Kurier nach Bayern ſenden und nach deſſen 
Wiederkunft genau den erteilten Weiſungen nachkommen. Mit einer 
Bemerkung darüber, wie klug der Hauptmann durch dieſes Anerbieten, 
mit dem Turenne zufrieden geweſen ſei, ſich die Zeit verſchafft habe, 
ſeine zum Teil nach auswärts geſandten Soldaten wieder in die Feſtung 
herbeizubekommen und außerdem noch durch weiteren Zuzug ſich zu ver⸗ 
ſtärken, ſchließt der Teil der Relation, der von dem Erſcheinen Turennes 
vor Tübingen handelt. N 

Die beiden Darſtellungen ſtimmen in vielen Punkten gut überein. Daß 
die „Gründ⸗ und ausführliche Relation“ auch in der Schilderung des 
erſten Auftauchens der Franzoſen ihrem Namen Ehre macht, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich und in ihrem Zweck, der ein literariſcher war, begründet. 
Stutzig macht jedoch, daß Deggeler, der alte Soldat, der zudem auf dem 
Schloſſe wohnte, nichts von der Aufforderung des Schloſſes durch den 
franzöſiſchen Trompeter zu berichten weiß und von der Antwort des 
Kommandanten, die, wenn ſie tatſächlich erfolgt iſt, ja ein kluger Schach⸗ 
zug war und die Belagerung dann ſo unverhältnismäßig langwierig 
und verluſtreich für die angreifenden Franzoſen geſtaltete. Die Rauſcher⸗ 
ſchen Aufzeichnungen, die das Auftreten Turennes in einem Satz notie⸗ 
ren, wiſſen von dem Erſcheinen eines Parlamentärs vor Hohentübingen 
nichts. Aber auch in den Akten, beſonders in den Berichten des Oberſt⸗ 
leutnants Pflaumer aus Ulm, der ja viel mit den bayeriſchen Depu⸗ 
tierten zu verhandeln hatte, ſteht gar nichts von der feierlichen Auffor⸗ 
derung des Schloſſes Hohentübingen und von dem Anerbieten des Kom⸗ 
mandanten. So erſcheint es geraten, hinter dieſen Punkt der Relation 
ein Fragezeichen zu machen. Es kann ſehr wohl ſein, daß ſich Turenne 
mit einer einfachen Erkundung begnügte und darauf verzichtete, nach⸗ 
dem der Verteidigungswillen der Bayern doch ſo deutlich zum Aus⸗ 
druck gekommen war, die Feſte zur übergabe aufzufordern. 

Als die feindliche Reiterei am 24. Januar / 3. Februar im Anzug 
begriffen war, hielt an der Univerſität der Senat in Eile eine Sitzung 
ab 22). Es wurde der Beſchluß gefaßt, Turenne um Schutz zu bitten und 

22) Siehe Senatsprotokoll vom 24. Jan./3. Febr. 1647, 
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„die von der Statt deſſen zu aviſieren“. Als Vertreter der Stadt ſtellte 
ſich neben Johann Jakob Vollmer, dem einen der zwei Bürgermeiſter, 
auch der Untervogt Johann Sebaſtian Mütſchelin ein. In deren Beiſein 
wurde weiterhin beſchloſſen: „Weillen sumum periculum in mora und 
des Feindts Reutterey allbereit vor der Tür, ſolle in utroque nomine 
an Herrn Tourraine geſchickht werden.“ So wurde denn in dieſer großen 
Not unſer Johann Martin Rauſcher als Vertreter der Univerſität und 
von Seiten der Stadt der Gerichtsverwandte Matthäus Krämer zu 
Turenne geſandt? ), den fie am Abend des 24. Januar / 3. Februar 
in Pfullingen, wo er Nachtquartier bezog, erreichten. Als Dolmetſcher 
war ihnen der in Tübingen ſtudierende Mömpelgarder Hugo Morique 
beigegeben. Am 25. Januar / 16. Februar kehrte die Abordnung 
glücklich zurück, im Befitz eines von Turenne je beſonders für Stadt und 
Univerſität ausgeſtellten Schutzbriefes, einer „Salva Guardi“ 2). 
Tübingen war ſo, zumal die Franzoſen zunächſt abgezogen, für den 
Augenblick vor dem Schlimmſten bewahrt. Sobald die Umgebung Tü⸗ 
bingens vom Feinde frei war, ergänzte der rührige Schloßkomman⸗ 
dant durch ſchon früher von ihm erbetene Verſtärkungen (ſ. S. 77) 
aus Weil der Stadt und Heilbronn. Die herzogliche Regierung ihrer⸗ 
ſeits war auch nicht müßig. Sie ſandte, da man ja nach dem Vorſpiel 
jederzeit auf eine Hauptaktion von ſeiten der Franzoſen gefaßt ſein 
mußte, als militäriſchen Berater und Mittelsmann den Oberſten Ogier 
Fuchs 25), einen gebürtigen Lothringer, nach Tübingen ab. Außerdem 
wurde der Obervogt von Brackenheim, Konrad Schafelitzty von Muck⸗ 
hendell 26), Angehöriger eines Geſchlechts, das im 17. Jahrhundert dem 
Hauſe Württemberg manch hohen Beamten ſtellte, zu Turenne geſchickt. 


23) Siehe Rauſchers Aufzeichnungen vom 24. Jan./ 3. Febr. und Genats- 
protokoll vom 26. Jan. /5. Febr. 1647, Eifert a. a. O. S. 319. Die Relation er⸗ 
wähnt, daß die Abgeordneten mit dem Trompeter, der das Schloß aufgefordert 
hatte, zuſammen zu Turenne geritten ſeien. Wie ſchon hervorgehoben, wird die⸗ 
ſer Aufforderung des Schloſſes in den Akten keine Erwähnung getan. 

24) Eine gedruckte Kopie des franzöſiſchen Originals des Schutzbriefes für 
die Univerfität, beglaubigt von der Hand des Univerfitätsnotars Sturm, ſowie 
eine deutſche Überſetzung Desjefben Schutzbriefs befindet fih im Univ. Archiv 
XXV, 10, Kriegsſachen J. 

25) Siehe Rauſchers Aufzeichnungen vom 25. Jan. /4. Febr. und Senatsproto⸗ 
koll vom 26. Jan. /5. Febr. 1647. Über Ogier Fuchs, der nach Beendigung des 
Krieges noch 1648 Kommandant von Hohentübingen wurde, was er bis zu 
feinem im Jahre 1674 erfolgten Tode blieb ſ. Th. Schön, Tüb. Blätter 9 
(1906) S. 51. Vgl. Dienerbuch S. 573f. 

26) Siehe Dienerbuch S. 402. 
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Schafelitzky traf nach ſeinem Bericht?) aus Reutlingen am 25. Jan. / J. Febr. 
Turenne in Pfullingen nicht mehr an, da derſelbe ſchon nach Trochtel⸗ 
fingen aufgebrochen war. Auch dort „erritt“ er ihn nicht mehr, ſondern 
erſt zwei Stunden vor Sigmaringen gelang es Schafelitzky, den ſeinem 
Hauptquartier Saulgau wieder zuſtrebenden Heerführer zu treffen und 
zu ſprechen. 

Um Turenne „glimpflich“ zu ſtimmen, gab Schafelitzky vor, nachdem er 
bemerkt hatte, daß die Marſchrichtung der Franzoſen von der württem⸗ 
bergiſchen Grenze abgekehrt war, der Herzog ſelbſt habe Turenne ſeine 
Aufwartung machen wollen. Als er jedoch vernommen habe, daß Turenne 
abmarſchiere, habe er eigens ihn, Schafelitzky, abgeſandt, um feine Grüße 
zu überbringen. Dann kam Schafelikfy auf Tübingen zu ſprechen und 
bat warm für die arme Stadt. Der Marſchall antwortete: „Ich hette 
eben die in dem Hauß liegente Kherliß gern herauß“. Darauf ſtellte 
ihm Schafelitzky beweglich vor, daß diefe ohne Zerſtörung des Schloſſes 
und eines Teils der Stadt nicht herauszubringen ſeien. Er bat den 
Heerführer ſodann, ſich mit einer Unternehmung gegen Hohentübingen 
nur ſolange zu gedulden, bis der an den Kurfürſten von Bayern ent⸗ 
jandte Kurier mit deſſen Entſcheidung zurück ſei (ſ. S. 68). Dies jagte 
Turenne zu, wie auch, daß, wenn je die Bayern das Schloß dem Herzog von 
Württemberg einräumen ſollten, er es „unangedaſtet“ laſſen wolle. Zum 
Schluſſe fragte Schafelitzky noch, ob auch von der Abteilung des Generals 
Schönbeck? ), die Balingen genommen hatte, Tübingen gewiß nichts zu 
fürchten habe. Darauf erhielt er die beruhigende Antwort: „Der Schön⸗ 
beck wird heit oder morgen zueruck gehen, ich hab das Stettle Balingen 
beſetzet.“ Schafelitzky ſchreibt zum Schluſſe ſeines Berichts, am liebſten 
wäre er gleich nach Stuttgart geritten, um perſönlich dem Herzoge 
Meldung zu machen. Da aber ein großes Flehnen (Flüchten) vom 
flachen Lande herein nach Tübingen geweſen ſei, wolle er ſich ſelbſt am 
nächſten Tage wieder zu aller Vorſicht nach Tübingen begeben, in das 
er zu ſpäter Nachtzeit beim Zurückreiten nicht mehr eingelaſſen worden 
ſei, um zu ſehen, ob Schönbeck am Ende doch trotz der Zuſicherung des 


27) GA. Bl. 28/29, Bericht vom 26. Jan./5. Febr. 1647 aus Reutlingen. 
Schafelitzky hatte ſchon am 25. Jan./ 4. Febr., vgl. GA. Bl. 28, einen erſten Bericht 
nach Stuttgart geſandt, der nicht mehr erhalten iſt. 

28) Schönbeck war einer der alten Führer des Weimariſchen Heeres. Bei der 
Belagerung von Breiſach (1639) leitete er zuſammen mit dem Artillerieoberſten 
Thomas Klugle), dem wir 1647 auch vor Tübingen begegnen, die Belagerungs⸗ 
arbeiten. Siehe G. Droyſen, Bernhard von Sachſen⸗Weimar 2 (1885) S. 442, 
Vgl. ferner A. v. Gonzenbach, H. L. v. Erlach (1882) 1 S. 521, 2 S. 161 u. 5. 
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franzöſiſchen Generaliſſimus etwas gegen die Stadt im Schilde führe. 
Sei dann kein Grund zur Beunruhigung mehr vorhanden, ſo werde er 
mit Oberſt Fuchs von Tübingen nach Stuttgart zurückkehren. 

Aber nicht nur die Franzoſen wurden von Württemberg wegen Tü⸗ 
bingens eifrig bearbeitet, ſondern auch auf die Bayern ſuchte man ſo 
ſtark wie möglich einzuwirken. Von Stuttgart aus wurden nacheinander 
zwei Befehle 2°), deren Konzepte noch bei den Akten liegen, an Pflaumer, 
der damals in Münſingen weilte, mit der gemeſſenen Weiſung geſandt, 
bei Reuſchenberg, dem Haupte der bayeriſchen Waffenſtillſtandsgeſandt⸗ 
ſchaft alles zu tun, damit die Bayern das Schloß Hohentübingen räumten. 
Gelinge dies nicht, dann ſolle wenigſtens der franzöſiſche Generalkom⸗ 
miſſar de Tracy“), der Vertreter Frankreichs bei den Ulmer Verhand⸗ 
lungen, dahin beeinflußt werden, daß Turenne ſich ſolange mit dem An⸗ 
griff gedulde, bis die Antwort des bayeriſchen Kurfürſten eingetroffen ſei. 
In dem zweiten Befehl an Pflaumer wird neben der Abſendung Schafe⸗ 
litztys an Turenne auch von der des Obervogts von Tübingen Moritz 
von Kronegk und des ſpäter noch öfters begegnenden Kapitänleutnants 
Kaſpar Lohrmann geſprochen. Ob dieſe beiden letzteren tatſächlich bei 
Turenne geweſen ſind, iſt mindeſtens unſicher. Die Akten ſchweigen 
darüber. Der Bericht Schafelitzkys ſchweigt ſich ebenfalls aus. 

Die Univerſität, die zwar zunächſt durch den Erfolg ihres Schrittes 
bei Turenne beruhigter ſein konnte, ließ es dabei jedoch nicht bewenden, 
ſondern der Senat wandte ſich am 27. Jan./6. Febr. an den Herzog mit 
einem Schreiben *). In dieſem bat er, falls es die herzogliche Regie⸗ 
rung für gut befinde, eine von ihm verfaßte und beigelegte Bittſchrift 
an den Kurfürſten von Bayern weiterzuleiten. Hier wird Maximilian 
von Bayern unter anderem als elementissimus patronus studiorum 
geprieſen, an das Beiſpiel Kaiſer Karls V. erinnert, der vor etwa 100 
Jahren (1548) Tübingen mit Rückſicht auf die Univerſität von der Be⸗ 
ſetzung mit Kriegsmacht verſchont °?) habe, und aufs dringendſte gebeten, 
dem Hauptmann auf Hohentübingen zu befehlen, die Garniſon abzu⸗ 


29) GA. Bl. 21, 22 und 24/27 (Konzeptbefehle vom 25. Jan. / 4. Febr. 1647). 
Dem erſten Schreiben war ein offizieller Bericht vom Obervogt und den Bürger⸗ 
meiſtern Tübingens über das Erſcheinen Turennes beigeſchloſſen, der jedoch nicht 
mehr erhalten iſt. f 

30) Alexandre de Prouville⸗Tracy, ſ. Egloffſtein a. a. O. S. 147. 

31) GA. Bl. 30/32. Das Konzept der Bittſchrift befindet ſich im Univ. Archiv 
XXV, 10, Kriegsakten I. Sonderfaſzikel: Turenniſches Quartier. Vgl. Senats⸗ 
protokoll vom 26. Jan./5. Febr. 1647. 

32) Siehe Stälin, Württ. Geſch. 4 (1873) S. 474 Anm. 3, Eifert a. a. O. 
S. 135, Klüpfel, Geſch. der Univ. Tübingen (1849) S. 79. 
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führen, da eine Belagerung der Feſtung den Untergang der Univerſität 
herbeiführen würde. Die Antwort der herzoglichen Regierung, die am 
28. Jan. / 7. Febr. erteilt?) wurde, lautete, ihr liege das Wohl der 
Univerſität ſehr am Herzen, ſie warte nur noch auf die Rückkunft des 
an den Kurfürſten geſandten Boten und hoffe auf eine willfährige 
Antwort, die ſie dann unverzüglich der Univerſität bekannt geben wolle. 
Dieſen Beſcheid teilte der Rektor am 30. Jan. / 9. Febr. im Senate mit )). 
Am folgenden Tage konnte er dann anzeigen ), es liege ein weiteres 
Schreiben “) des Herzogs vor, in dem dieſer der Univerſität eröffne, 
er ſei nun doch entſchloſſen, obwohl ja ein beſonderer Bote an den Kur⸗ 
fürſten von Bayern ſchon länger abgeſandt ſei, den Obervogt von Brak⸗ 
kenheim Konrad Schafeligfy von Muckhendell von Stuttgart aus in be⸗ 
ſonderer Miſſion wegen Hohentübingens an den Kurfürſten zu ſenden. 
Er ſtelle es der Univerſität anheim, ob ſie jemand aus ihrer Mitte mit 
der nur wenig geänderten Bittſchrift zu Schafelitzty abordnen wolle, um 
dem Schritte noch mehr Nachdruck zu werleihen, oder ob ſie ihre Sache 
nur durch die Bittſchrift zu führen geſonnen ſei. Zum Abgeſandten der 
Univerſität wurde dann vom Senat der Profeſſor der Rechte, Johann 
Wurmſer (1609 —1659) auserſehen, der zugleich auch die Intereſſen der 
Stadt, die ſofort von dem herzoglichen Schreiben verſtändigt worden 
war, vertreten ſollte ?). Wurmſer reiſte noch am gleichen Tage ab, kam 
aber, da er in Waldenbuch übernachten mußte, am 1./10. Februar erſt 
morgens um 9 Uhr in Stuttgart an und erreichte ſo Schafelitzky nicht 
mehr, der früh um 5 Uhr nach Ulm, wohin er ſich zunächſt wenden 
ſollte, aufgebrochen war. Da es von ſeiten des Herzogs nicht mehr für 
nötig erachtet wurde, daß Wurmſer Schafelitzky nacheile, kehrte dieſer 
wieder nach Tübingen zurück, wo er am 3./13. Februar im Senat Be⸗ 
richt erſtattete n). Das Schreiben der Univerſität an den Kurfürſten 
wurde Schafeligfy dann durch einen beſonderen Boten nachgeſandt ). 
Als Schafelitzty mit einem Empfehlungsſchreiben “) an die bayeriſchen 


33) GA. Bl. 33, Konzept des Schreibens vom 28. Jan. / 7. Febr. 1647. Das 
Original iſt anſcheinend nicht mehr im Univ. Archiv. 

34) Siehe Senatsprotokoll vom 30. Jan. /9. Febr. 1647. 

35) Vgl. Senatsprotokoll vom 31. Jan. / 10. Febr. 1647. 

36) GA. Bl. 36. Schreiben vom 29. Jan. / 8. gar 1647. Im Konzept bei 
den Akten. 

37) Vgl. Senatsprotokoll vom 31. Jan. / 10. Febr. 1647. 

38) Siehe Senatsprotokoll vom 3./13. Febr. 1647. 

39) Schafelitzky erhielt es als Beiſchluß eines Befehls vom 1/11. Februar 
1647, deſſen Konzept noch bei den Akten. GA. Bl. 39. 

40) GA. Bl. 37, Konzept vom 31. Jan./ 10. Febr. 1647. 
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Deputierten verſehen, am 2./12. Februar in Ulm eintraf, kam er eben 
recht, um den Inhalt der lang erſehnten Reſolution des Kurfürſten 
von Bayern zu vernehmen, da der Trompeter, der ihr überbringer war; 
faſt zur ſelben Zeit wie er in Ulm anlangte. 

Das Hauptſtück der am 6. Februar neuen Stils zu Waſſerburg am 
Inn ausgefertigten Reſolution*) Maximilians von Bayern an Eber⸗ 
hard III. lautet: „Mögen Hierauf E. Liebden nicht verhalten, und 
werden Sye vorhin ſchon vernommen haben, daß die Kayſeriſche und 
Unſere, ſo dan auch die Franzöſiſche und Schwediſche Deputirte diſer 
Zeit alberait zu Ulm beyſamen ſeind, Sich eines armistitii, der Quar⸗ 
tier, und anderer ſachen halber miteinander zuvergleichen: darbey es 
ohne Zweifel gelegenheit geben würdt, von Außwexlung etlicher guarni⸗ 
ſonen ein und andern Ortts zuhandeln; wie wir dan die Unfrige darauff 
inſtruirt, und jezund erwarthen, was dieſelbige handlung mitbringen 
würdt. Damit dero wegen E. Liebden zu Ihrem intent deſto fürder⸗ 
licher gelangen khönden, laſſen wir zu dero gefallen geſtelt ſein, ob 
Sye Selbſten durch Jemand der Ihrigen bey den zu Ulm anweſenden 
Deputirten Ihr begehren wegen Tübingen anbringen und ſolicitieren 
laſſen wollen, wie Sye durch einen Auſſwexel oder andere mittel Ihr 
Verlangen erraichen mögen; ſo wir deroſelben gern gonnen und E. 
Liebden zu bezaigung angenemmer freundt vetterlicher beliebung berait 
verbleiben.“ 

Damit war die ganze Angelegenheit von dem Kurfürſten wieder an 
die Deputierten verwieſen, die früher ihrerſeits alles von der Ent⸗ 
ſcheidung des Kurfürſten abhängig gemacht hatten. Mit Recht bezeich⸗ 
nete Pflaumer, der inzwiſchen nach Ulm zurückgekehrt war (ſ. S. 7%, 
die Reſolution als unklar in ſeinem Bericht nach Stuttgart vom 
3./13. Februar 1647), während fie Schafelitfy in ſeinem Schreiben 
vom 2./12. Februar 1647 an die herzogliche Regierung „verſchraubt“ 
nennt“). In drei Unterredungen, die die württembergiſchen Unter⸗ 
händler mit Reuſchenberg, Küttner und Schäffer hatten, war trotz allen 
Bittens die ſofortige Räumung Hohentübingens nicht zu erlangen. 
Reuſchenberg verſteifte ſich darauf, daß aus der Reſolution nicht her⸗ 
vorgehe, daß die Beſatzung von Hohentübingen abzuführen ſei; ledig⸗ 
lich auf dem Wege der Auswechſlung, die man im Verlaufe der Ver⸗ 
handlungen vornehmen könne, und bei der die Vertreter aller Parteien 


41) Original in GA. Bl. 41. 
42) GA Bl. 43/44. 
43) GA. Bl. 45. 
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mitzureden hätten, könne der Wunſch Württembergs erfüllt werden. 
Damit war nun den Vertretern Württembergs keineswegs gedient. 
Was not tat, war die ſchleunige Befreiung Tübingens von der baye⸗ 
riſchen Garniſon, da, ſolange die Bayern auf der Feſte ſaßen, man 
immer vor den Franzoſen bangen mußte. Schafelitzky hat ganz recht, 
wenn er bitter ſchreibt: „Verſteh ſo vil, ob wolten ſie die Sach gern 
uff die geſampte ſowol die Königiſche, alß uff die Kayſeriſche undt 
Bayeriſche hier anweſente ſchieben, Summa, wehr bitten muß, der muß 
wardten undt iſt übel daran.“ Pflaumer ſagte bei einer Unterredung 
Reuſchenberg geradezu ins Geſicht, daß er durch die Verſtärkung der 
Tübinger Beſatzung dem Herzog „gahr eine ſchlechte Courtesia gethan 
habe“ ). Der Entſchuldigung Reuſchenbergs, daß er auf einen Brief 
des Kommandanten von Tübingen hin wohl nicht gut anders habe 
handeln können, begegnete Pflaumer mit der Bemerkung, dies ſei nicht 
richtig; erſt ſein Drängen wegen Hohentübingens und ſein Hinweis 
auf die der bayeriſchen Beſatzung von Turenne ſicher drohende Gefahr 
habe den Feldzeugmeiſter veranlaßt, von ſich aus die Verſtärkung vor⸗ 
zunehmen. Darauf wurde Reuſchenberg ſo „beſtirzt“, wie Pflaumer 
ſchreibt, daß er eine gute Weile ſtillſchwieg und bekannte, Pflaumer 
rede die Wahrheit. Doch half dies nun alles nichts. Die Bayern blieben 
hartnäckig und auch die Bemühungen Pflaumers und Schafelitzkys, die 
darauf abzielten, daß wenigſtens die Verſtärkungen aus der Feſtung 
genommen werden ſollten, ſchlugen fehl. Das Einzige, was Reuſchen⸗ 
berg tat, war, daß er ſich bereit erklärte, dem Kommandanten auf Hohen⸗ 
tübingen zu ſchreiben *), er möge, ſolange eine weitere Reſolution des 
Kurfürſten wegen Hohentübingens, um die ſich Württemberg zurzeit be⸗ 
mühe, nicht erfolgt ſei, durch Ausfälle die Feinde nicht reizen und ſo 
zu einer Belagerung veranlaſſen ). So mußte eben Schafelitzky am 
3./13. Februar nachmittags ſeine Reiſe nach Bayern zum Kurfürſten 
antreten *), „ob vielleicht“, wie Pflaumer ſchreibt “s), „worahn ich doch 
meines theilß ſehr zweifel, annoch etwaß beſſeres zu erhalten“. 


44) Siehe Pflaumers Bericht vom 3./13. Febr. 1647. GA. Bl. 43. 

45) Abſchrift des Briefs vom 13. Febr. bei den Akten. GA. Bl. 51. 

46) Selbſt dieſen Befehl mußte Reuſchenberg auf Verlangen Maximilians 
wieder zurücknehmen. Der Kurfürſt hielt ihn für einen taktiſchen Fehler, da 
der Feind, wenn der Kommandant ſich allzu ruhig verhalte, leicht zu nahe an 
die Feſtung herankommen könnte. B A. Bl. 101, Befehl vom 19. Februar 1647, 
der freilich durch die Ereigniſſe überholt wurde. 

47) Auf feinen Bericht vom 2./12. Febr. 1647 ging an Schafelitzky ein Befehl 
von Stuttgart aus ab. Darin wurde er ausdrücklich angewieſen, beim Kur⸗ 
fürſten geltend zu machen, daß die Auswechſelung eines anderen Platzes zu 
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Aber, wie die Relation bei Eifert*) mit Recht jagt, „quod differtur, 
non aufertur“. Das Eintreffen der Franzoſen, die ſich nun eben doch 
nicht mehr geduldeten, vor Hohentübingen machte die ganze Miſſion 
Schafelitzkys, von der wir auch nichts mehr erfahren, zunichte a). Am. 
4./14. Februar ſchon ging nach Rauſchers Notizen das Gerücht vom 
Herannahen des franzöſiſchen Unterführers d'Hocquincourt in Tübingen, 
um und am 8./18. Februar wurde im Senat über das Anrücken der 
Franzoſen gehandelt. Das Senatsprotokoll von dieſem Tage beſagt: 
„Weillnn mann vernimbt, daß die Turenniſche Völcker wider umb Tü⸗ 
bingen arrivieren ſollen, als ſolle ein ſolches per Rauscherum et me 
Notarium (der protokollierende Notar war damals David Sturm) Herrn 
Undervogten allhie communiciert werden“. Nun war es hohe Zeit für 
den Kriegsmann Ogier Fuchs, wieder nach Tübingen zu reiten, um 
dort raten und helfen zu können ). Sein dort „umb 12 Uhren Mittags“ 
abgefaßter Bericht ) lautet in den Hauptzügen: „MB ich heut dato 
umb 6 Uhren Morgens allhie in Tübingen ankommen, hab ich gleich⸗ 
balden E(uer) Flürſtlichen) Genaden) Undervogt allhie zue dem Com⸗ 
mandanten uffm Schloß geſchickht und uff allen Fall um müglichſte 


erhalten, „weder menſch⸗ noch müglich were“ und ihm „ob summum in mora 
versans periculum“ Eile nahegelegt. GA. Bl. 47. Befehl vom 4./14. Febr. 1647. 

48) GA. Bl. 49 b, — Zweiter Bericht Pflaumers vom 3./ 13. Febr. 1647. 

49) Siehe Eifert a. a. O. S. 321. 

49 a) Lediglich aus dem Anm. 46 angeführten Befehl Maximilians an 
Reuſchenberg hören wir, daß Schafelitztey vom Kurfürſten mit Hinweiſen 
auf die Ulmer Waffenſtillſtandsverhandlungen, deren Ausgang abzuwarten ſei, 
abgeſpeiſt wurde, feine Miſſion alſo erfolglos war. BKA. Bl. 101 a. 

50) Senatsprotokoll vom 10./20. Febr.: Dn. Schmidius proposuit: Es ſeye Herr 
Obriſte Fuchß von Stuttgarten allhero kommen, welcher berichtet, daß von 
Ihren Flürſtlichen) G(naden) er gnedig bevehlicht, Sich der Univerſitet und der 
Statt Tübingen müglichiſtes Weiſes anzunemmen und wamüglich, beſter maſſen 
zue conservieren; und weilln einmahl der march gewiß auff Tübingen gehe, und 
zue dem Ende allberait die generales und Stuckh zue Reuttlingen angelangt 
ſeyen: allß ſeye Herr Obriſt Fuchs willens, Sich daſelbſt hin zue begeben mit 
begehren, daß Herr Schmidt mit rayſen ſolle, zuvorderiſt aber ſolches mit Herrn 
Schloßhaubtmann allhie zue communicieren, und alßdann auch Lebend: und 
Schriftliche Salva Quardi zue begehren: Hierauff zue bedenckhen, waß zuethun? 
Conclusum: Utrumdue fiat: Und per Dn. Schmidium verrichtet werden: zue 
dem Ende auch an Herrn General Major Schönbeckh Ihme Herrn Schmiden ein 
Creditiv mitgegeben werden. Dieſes Beglaubigungsſchreiben liegt noch vor, 
Univ. Arch. XXV, 10 Kriegsſachen I, Faſzikel: Turenniſches Quartier. Schönbeck, 
der Eroberer Balingens, hatte ja dann mit der Belagerung Tübingens nichts 
zu tun. j j 

51) GA. Bl. 54/55. Schreiben vom 10/20. Febr. 1647. 
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verſchonung der Statt bitten laſſen, der dann ſich alles Gueten erbotten, 
ſo vil ſeine habende Ordre zuelaſſen werde. Und nach deme aviſen allhie 
eingelangt, daß die Turenniſche Völckher alberait die Talheimer Staig 
(welcher Fleckh Thalen in hieſiges Tübinger Ampt gehörig und ungef. 
3 Stund von hinnen gelegen.) herabmarchieren, werde ich jetzo umb 
12 Uhren, wils Gott, zu Pferd ſitzen und neben Mgr. Schmiden ) (der 
im name löbl. Univerſitet alhie mit raiſen will) dem Volckh entgegen 
reitten und die von E. F. G. gnedig mir bevohlene Verrichtung beſter 
Müglichkeit ablegen. Sonſten hab ich ſchon ein und andere information 
eingenommen, wie uff den fall diſen Völckhern von denen uſſerhalb 
Landtz gelegenen Orthern mit Proviantierung, Logierung und anderer 
Nothwendikeit möchte an hand zu gehen ſein. Ob Herr General Turenne 
ſelbſten in Perſohn bey diſen Völckhern ſein möchte, hab ich noch kein 
Gewißheit.“ Als eilige Nachſchrift fügt er hinzu: „Vor Beſchlieſung 
diß kommen die Völckher beraits häuffig umb Derendingen an. e 
ich alſo gleichbalden fortreitten.“ 


Unterdeſſen waren Hocquincourt und Oberſt Thomas Klug e) 
mit einer ſtarken Streifſchar vor Tübingen erſchienen und hatten 
die Höhen des Galgenbergs, des Oſterbergs und des Föhrbergs ab⸗ 
geritten ). Fuchs und Schmid, die Hocquincourt nacheilten, trafen 
dieſen noch in der Nähe der Stadt, wie Fuchs in einem weiteren 
Schreiben vom 10. / 20. Februar berichtet *). Den Abgeordneten, 
die um Schonung der Stadt baten, eröffnete Hocquincourt, er habe 
zwar von Turenne den Auftrag, Stadt und Schloß anzugreifen, 
werde aber alles ſich angelegen ſein laſſen, was zu „Abſchnei⸗ 
dung“ von Unheil und Ruin der Stadt Tübingen dienen könne. Fuchs 
nahm, um gleich überall bei der Hand zu ſein, ſeinen Aufenthalt bei 
den franzöſiſchen Truppen. Sein zweiter Bericht iſt daher ſchon im 
„Haubtqartier“ Nehren“) abgefaßt, und er bittet die herzogliche Re⸗ 
gierung, weitere Befehle ihm nicht nach Tübingen, ſondern nach Luſtnau, 


52) Heinrich Schmid, Profeſſor der Theologie (1611—1653). Rauſcher verfaßte 
auf ihn eine Trauerrede, die 1653 erſchienen iſt. 

52 a) Über Klug, ſiehe auch Anm. 28. Vgl. ferner J. B. Ellerbach, Der 30- 
jährige Krieg im Elſaß, 3 (1928) ©. 370, A v. Gonzenbach, H. L. v. uns 1 
(1880) S. 516 u. 5. 

54) Siehe Rauſchers Eintrag vom 10./20. Februar 1647. Vgl. Eifert a. a. O. 
S. 321. 5 

54) GA. Bl. 56. - 

55) Vgl. Eifert a. a. O. ©.321:... Alss fie zu Tusslingen, Nehren und 
anliegenden Dorffſchaften aufgebrochen i 
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wo am nächſten Tage, dem 11./21. Februar, das . ſein 
werde, zukommen zu laſſen. 

Das Erſcheinen der franzöſiſchen Haupttruppen am nächſten Tage 
ſchildert ein Bericht“), den Untervogt, Bürgermeiſter und Gericht 
„Mittags nach 11 Uhren“ an den Herzog ſandten, folgendermaßen: „Eß 
iſt nunmehro die Turenniſch Cavallery unfern der Statt, nur am 
Galgenberg vorbey marchiert, gegen denen die uffm Schloß alhie ſtarckh 
Feur hinaußgegeben; die Infantri thut dem ſtrackhen Weeg durch das 
Steinlacher Thal herab beraits folgen, maßen man ſchon den Trommel⸗ 
ſchlag alhie hören kan. Die Reutterey gehet gegen Luſtnaw, theils jen⸗ 
ſeits Neckhers, theils ſezen ſſie! gerad durch den Neckher. Ein Trom⸗ 
peter vom Herrn General Monſ. D'ockencourt hat ſich bey der Porten 
angemeldt, und gefragt, waß daß ſchüſſen bedeute? Ob man feind gegen 
Ihnen ſeye? Wann ſie, die uffm Schloß alſo ſchüſſen thetten, ſo hette 
man dergleichen krauts “) auch bey Ihnen etc. Waß dem Trompeter 
zuer Antwurt worden, wiſſen wir nicht aigentlich. Wie eß ferner gehen 
mag, ſtehet eß zu dem lieben Gott.“ 

Die Zahl der franzöſiſchen vor Tübingen rückenden Regimenter, unter 
denen ſich einige Stammregimenter der früheren Weimariſchen Armee 
befanden, wird in den Quellen verſchieden angegeben; ebenſo wechſeln die 
Namen der Führer, doch waren es im ganzen mindeſtens 8 Regimenter“). 


56) GA. Bl. 52 Schreiben vom 11./21. Februar 1647. 

57) Vgl. Rauſchers Aufzeichnungen vom 10./20. Febr. 1647. 

58) Nach Eifert a. a. O. S. 321 waren es: 8 Regimenter, 4 zu Pferd und 4 
zu Fuß, „darunter doch das Schmidtbergiſche, und Buwinghauſſiſche, deren 
Herrn Obriſte für dissmalen nicht zugegen geweſen“ .. . Von hohen Offizieren 
werden hier genannt außer Hocquincourt: Generalmajor Du Tod, Herr Obriſt 
Flueg (diefen Schreibfehler für Klueg haben die beiden Handſchriften des Eifert- 
ſchen Berichts Mh 630 und Mh 82 ſtändig) Herr Obriſt Schüz, Obriſt Rau⸗ 
haubt, Ober R'cancourt. Der Extraordinaire Nr. 42 S. 308 ſpricht von 1200 
Pferden und den Regimentern: La Couronne, Nettancourt, Schmidtberg, Bo- 
ninghauſen ( Buwinghauſen) und Raucaupt“ zu denen noch 200 Musketiere 
vom Regiment Turenne aus Philippsburg kamen. Rauſcher hat: die Turen- 
niſche Regimenter und 500 zu Fueß (f. oben). Ein in den Akten erhaltene 
Aufzählung (KA. 156) nennt folgende Regimenter: zu Fuß: Schmidtberg, 
Klueg, Beninkhauſen, Lacouron, Mothecourt, Meppiſche Truppen, zu Pferd: 
Schütz, Mazarin, Wittgenſtein. Die drei Kavallerieregimenter des Oberſten 
Schütz, die jedoch an anderer Stelle (KA. Bl. 173) Schüz, Mazarin, Tupadel 
heißen, rückten am 1/10. März 1647 nach Heidenheim ab. Sie wurden durch 
600 Reiter, die ein Neffe Turennes Touras (ſo nach den Akten KA. 
Bl. 184. Jacques Henri de Dufort⸗Duras (1622 —1704), ein Neffe Tu⸗ 
rennes, wurde als franzöſiſcher Heerführer ſpäter Marſchall von Frank⸗ 
reich und war ſeit 1689 Herzog. Weiteres über ihn ſ. Nouvelle biographie. 
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Das Oberkommando hatte der ſchon mehrfach genannte Generalleutnant 
Marquis d'Hocquincourt ). Als Hocquincourt am 11./21. Februar vor⸗ 
mittags ſeine Truppenmacht um Tübingen verſammelt hatte, ſchwebte 
die Stadt zunächſt in großer Gefahr. Gewaltſame Einnahme und alle 
Schrecken der Plünderung drohten über ſie hereinzubrechen. Denn der 
bayeriſche Kommandant des Schloſſes, Wolf Ulrich von Pürckh °), ſo 
gering auch ſeine Truppenmacht war — alles in allem verfügte er über 


generale, 15 S. 462) befehligte, abgelöſt. Eine Geſamtzahl der Truppen 
Hocquincourts war in den Akten nicht zu finden. Nach ihrem Verbrauch 
an Lebensmitteln, über den zahlreiche Teilzahlen bei den Akten vor⸗ 
handen ſind, dürften ſie mindeſtens 2500 Mann gezählt haben. Zu bemerken 
iſt noch, daß der Zuzug am 14./24. Febr., den Eifert S. 323 erwähnt, durch die 
Akten ſich nicht belegen läßt. Ferner dürfte hinter dem Namen Nettancourt 

(Extraordinaire), Motheourt (Akten), Rcancourt (Eifert) ſich ein und derſelbe 
Mann verbergen. Wie dieſer Offizier tatſächlich geheißen hat, und ob die Form 
Nettancourt des franzöſiſchen Berichts die richtige iſt, läßt ſich nicht mehr 
ausmachen. Daß Schmidtberg und Buwinghauſen, wie der Eifertſche Bericht 
ausdrücklich hervorhebt, nicht zugegen waren, hatte ſeinen Grund darin, daß 
der erſtere ſich ſeit der Schlacht von Herbſthauſen (1645) in bayeriſcher Ge⸗ 
fangenſchaft befand (Engelſüß, Weymar. Feldzug S. 247) und der letztere N 
Abſchied genommen hatte (ſ. Rauſcher oben). 8 
59) Über Charles de Monchy, Marquis d' Hocquincourt, den Unterführer 
Turrenes ſ. Nouvelle biographie générale 24 S. 837 ff. Geboren 1599 und 
ſich früh dem Kriegsdienſte widmend, war er ſeit 1636 Gouverneur von Pe⸗ 
ronne, Montdidier und Roye, dann Heerführer in der franzöſiſchen, in Deutſch⸗ 
land operierenden Armee, die ſeit dem Tode Gusbriants (1643) Turenne 
befehligte. Zum Marſchall von Frankreich wurde er 1651 ernannt, 1658 ging 
er, der ſchon lange mit dem Abfall geliebäugelt hatte und 1655 nur durch eine 
hohe Summe von Mazarin auf der Seite Ludwigs XIV. feſtgehalten worden 
war, zu den Spaniern über. Er fiel am 13. Juni 1658 durch eine franzöſiſche 
Kugel vor Dünkirchen. Die Zeitgenoſſen ſchildern ihn als tapfer, aber auch 
als eitel, beſchränkt und eingebildet, und namentlich ſeine beſtändige Neigung 
zu Liebesabenteuern wird ſtark belächelt. Vgl. z. B. Duc d'Aumale, Histoire 
des princes de Condé 6, S. 125, wo recht geringſchätzig über ihn geurteilt 
wird: Tinsuffisance de celuici était si notoire, qu'après chaque affaire 
Turenne croira devoir lui donner un „satisfecit“, ol semble percer une 
pointe de raillerie „M. le maréchal d’Hocquincourt a fort bienfait“, 
f. ferner A. Chéruel, Histoire de France sous le ministère de Mazarin. 
beſ. 2 S. 315 ff., 3, S. 136 ff. und 151 (fein Tod). Weitere biographiſche 
Daten liefert der Auguſtinerpater Anſelme (Pierre Gibours) in ſeiner Histoire 
genéalogique et chronologique de la maison de France 1 (1712) S. 780 ff. 

60) Pürckh, der noch oft begegnet, wird ſtets als rühriger und tapferer 
Soldat geſchildert. Er ſtand auch noch nach dem Kriege in bayeriſchen Kriegs⸗ 
dienſten (Mitteil. des bayer. Staatsarchivs vom 25. Juni 1930). Pürckh war 
verheiratet, und hatte Weib und Kind, die mit ihm auf Hohentübingen wohnten. 
Bol. GA. Sonderfaſzikel 1649 Bl. 5, Beil. 
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nicht mehr als 130 Soldaten —, wollte zuerſt Stadt und Schloß ver⸗ 
teidigen und lehnte anfangs die Aufforderungen zur Übergabe kategoriſch 
ab. Die Franzoſen hatten ihrerſeits am Abend des 11./21. Februars im 
fürſtlichen Tummelgarten ) bereits eine Batterie in Stellung gebracht 
und machten alle Anſtalten, beim Luſtnauer Tor eine Breſche zu ſchießen, 
als es den vereinten Bemühungen des Oberſten Fuchs, des Obervogts 
Kronegk, der Univerſität und des Magiſtrats gelang, vom Komman⸗ 
danten die Schlüſſel zu zwei Toren, zum Luſtnauer Tor und zum 
Neckartor, zu erhalten. Die Bayern zogen ſich aufs Schloß zurück. Die 
Stadt hatte inſofern Glück, als ſie geſchloſſene Abteilungen nicht in ihre 
Mauern aufnehmen mußte “). Zur Beruhigung der Bürgerſchaft wurde 
den franzöſiſchen Truppen eine Anzahl Bürger zugeteilt“), und Hoc⸗ 
quincourt ließ es wenigſtens an Verſicherungen, bei der Belagerung. 
des Schloſſes größte Schonung der Stadt beobachten zu wollen, nicht 
fehlen. Die Entwicklung der Dinge am 11./21. Februar, einem Tage, 
der bange Stunden genug für die geängſtigten Bürger Tübingens 
brachte, ſchildern am beſten neben der Eifertſchen Relation, auf die ich 
ein⸗ für allemal verweiſe, Auszüge aus den Akten, die in Kürze folgen 
ſollen. 

Nach dem erſten Bericht, einem in aller Eile haſtig hingeworfenen 
Briefe des Oberſten Fuchs an den Hofmarſchall Anton von Lützelburg ), 
war um 6 Uhr abends Hocquincourt noch entſchloſſen, die Stadt mit. 
Gewalt zu nehmen, da ohne ihren Beſitz das Schloß nicht zu belagern 
war. Zwei Stunden ſpäter war dann die Gefahr für die arme Stadt 
behoben. Befreiten Herzens ſchreibt ““) daher Fuchs noch in der Nacht 
aus dem franzöſiſchen Lager zu Luſtnau an den Herzog: „E. F. G. be⸗ 
richte ich mit wenigem, daß allß Ihre Excell. Herr General Lieutenant 
Monſieur D'Hoquincourt heut Nachmittag, allß er des zue Hohen Tü⸗ 
bingen Commandirenden Hauptmanns gefaßte Reſolution, daß er ſich. 
nemblichen jo wohl in der Statt allß uff deme Ihme anvertrawten 
Schloß zuer wehr ſtellen und ſeine völckher nicht, wie wir in Hoffnung. 
geſtanden, zue ſich uff das Schloß, damit die Statt ohne molestiis möchte 
verpleiben, ervordern wole, vernommen, er anfangen mit dem groben 
Geſchütz zu approchiren und die Statt mit Gewallt attaquiren, zue wel⸗ 


61) Dem Gelände des jetzigen botaniſchen Gartens. 

62) Vgl. GA. Bl. 70 ſ. unten S. 85. 

63) Vgl. GA. Bl. 72 ſ. unten ©. 85. 5 

64) GA. Bl. 58 Schreiben vom 11.21. Febr. 1647. Siehe über ihn Fürſtl. 
Württ. Dienerbuch S. 170. 

65) GA. Bl. 61 Schreiben vom 11./21. Febr. 1647. 
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chem Ende er dann ſchon im Werckh begriffenn geweſen ſelbige in 
E. F. G. Luſtgarten befindendes Reithauß zue pflanzen und eine Preche 
nahe bey dem Luſtnawer Thor zueſchießen, warüber ich eylfertig je⸗ 
mand nachher Tübingen abgeordnet, und die Verfüegung gethan, daß 
der Magiſtrat allda ermelten Commandanten erſueche, daß er ſich mit 
ſeinen Völckhern uff das Schloß begebe unnd die arme Burgerſchafft nicht 
vollend in ihr äußerſt Verderben ſtürze, unnd ob Er ſich gleichwohlen 
umb etwas widerſezen unnd ſeiner gefaßten Reſolution ſtatt geben 
wollen, jo. hab ich jedoch endtlich To vihl zue weg gebracht, daß er heint 
umb 8 Uhren Vormittnacht die Schlüſſel zu zwayen, nemblich dem Luſt⸗ 
nawer unnd Neckerthor, herrn Croneeg eingehendiget, darauff gleich⸗ 
bald Ermelter Herr General Lieutenant daß thor mit etlich und dreyßig 
Musquetirer beſezt, und Einichen ſchaden der Statt nicht zuegefüegt 
worden unnd iſt erbidtig, daß er alles Unhail ſo vihl Ihme immer 
müglich von der Statt abzuewenden an ſeinem Fleis nicht erwenden 
laſſen wolle ...“ Wie ſchlimm es eine Zeit lang ſtand, zeigt ſodann ein 
auch vom Oberſt Fuchs mitunterzeichneter Brief“) des Kapitänleut⸗ 
nants Kaſpar Lohrmann “), eines Offiziers, der von feiten der herzog⸗ 
lichen Regierung damals gerne mit diplomatiſchen Miſſionen betraut 
wurde und anſcheinend an Hocquincourt einen beſonderen Auftrag aus⸗ 
zurichten hatte. Lohrmann berichtet: „. . . Ich der Lohrmann hab zu 
meiner alhieſigen Ankunfft den General Lieut. Hocquincour neben den 
Monſſ. du Tot und Oberſten Kluegen vohr der Statt Tüwingen, mit 
bey ſich habenden Stuckhen, Infantri und Cawalleria ſtehendt: ange⸗ 
troffen, diſelbe insgeſambt und Sonders beſprochen und die in gnaden 
mir anvertraute Commiſſion gehorſamblich abgelegt, es hatte zwar in das 
erſte ein zimblich hart ahnſehen gewinnen, und faſt einer plinderung 
gleichſehen wöllen, nachdeme aber die Bayer(iſche) dahin gebracht: daß 
Sie die Statt gäntzlich quittiert, und in das Schloß retirfir]t haben, 
iſt der General Lieut(enant) und andere mehr umb ein merckliches be⸗ 
gütiget und dahin gebracht worden, daß er zwar die nothdürfftige Wach⸗ 
ten würckhlich beſetzet, jedoch dabei ſolche Ordre haltet, daß auch keine 
klein Kind belaidigen dörffte, und begehrt nicht daß jemanden in der 
Statt, es ſeye auch Wehr doch wölle, ainig Würthaus Quartier machen 
oder bettretten ſolle 

über die Belange ung des Schloſſes, die nun folgt, möchte ich mich 
etwas kürzer faſſen, denn die Eifertſche Relation, ergänzt durch Rau⸗ 

66) GA. Bl. 70. Schreiben vom 12./22. Febr. 1647. ö 

67) Siehe z. B. Sattler, Geſch. Württembergs u. d. Herzogen 8, S. 181. 
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ſchers Aufzeichnungen, berichtet hierüber mit ziemlicher Breite, während 
ſie von den diplomatiſchen Verhandlungen, die vorausgingen, gänzlich 
ſchweigt ). Nur dann will ich ausführlicher werden, wenn die Akten 
Neues oder mehr bieten, oder wenn ihre Angaben denen der andern 
Berichte widerſprechen. 

Den Beginn der Belagerung “) beſchreiben Kronegk, Fuchs und Kaf⸗ 
par Lohrmann in einem gemeinſamen Bericht vom 12./22. Februar *) 
an den Herzog folgendermaßen: „Berichten E. F. G. wir hiemit den 
underthlenigen) Empfang dero an Obriſt Fuchſſen heutiges Tages be⸗ 
ſchehen: undt ſambt des Hofmarſchalkhs, Antonii von Lützelburg woll 
eingelifferten Schreibens, deſſen Inhalt zu volziehen, undt den Com⸗ 
mandanten *) uff hieſigem Schloß, zu raumung ſelbigens — — 12) aber 
zu ſpatt und unmüglich auch woll vergeblich geweſt were: indeme Monſ. 
d'Hautencourt ſeine Völkher von ſeitten der Statt bis an die porten ge⸗ 
bracht, alldo mit beſagtem Commandanten umb conſervation des Schloſſes 
die gnedig anbevoblene Notthurft zu reden die Gelegenheit nicht mehr 
gewiß: müſſen alſo beyde Theil gegen einander vornemmen und walten 
laſſen. Die Stuck ſollen in diſer Nacht plantiret “), und alle prae- 


68) Die Relation bei Eifert a. a. O. S. 321 f., die natürlich manche Einzel⸗ 
heiten weiter bietet, deckt ſich im allgemeinen mit den Akten, aus deren prä⸗ 
ziſeren Angaben die Not der Stadt jedoch ausdrucksvoller hervorgeht. Oberſt 
Fuchs, der als militäriſcher Mittelsmann für die Stadt doch von ſo großer 
Wichtigkeit war und deſſen Eingreifen ſie auch mit ihre Rettung verdankte, 
wird nicht genannt, wie auch ſpäterhin von ihm in der Relation nie die Rede 
iſt. Daß neben Kronegk und Magiſtratsperſonen auch Angehörige der Uni⸗ 
verſität bei der Bearbeitung des bayeriſchen Kommandanten mitwirkten, hat 
der Bericht bei Eifert allein. Auch in den Senatsprotokollen, die gerade an 
dieſem Tag eine Sitzung verzeichnen, ſteht nichts davon. 

69) Vgl. Eifert a. a. O. S. 322 Ende. — 70) GA. Bl. 72. 

71) Von dieſem iſt ein Schreiben an den Magiſtrat der Stadt bei den Akten 
(GA. Bl. 63), das erklärt: „Weilen von dem Magiſtrat der Statt Tibingen 
wider alles hoffen, uff die von Uns anheut hinunder überſchribene Puncten, 
mit allein gar nicht willfahrt: ſondern auch ſogar khein reſolution dariber er⸗ 
theillt worden, alls gehet diſe reſolution dahin, daß ſowol die Statt allss deren 
Innwohner anderſt nit alss feindt vom Schloß hinab tractirt undt alle hoſtili⸗ 
täten attendirt werden ſollen, zu deren Nachricht wir Ihnen diſes nochmalen in 
Freundtſchafft bedeuten: Selbige aber vor großem Schaden wiedermalen er- 
mahnen wollen. Hohen Tibingen den 22. Febr. (16)47. Eines Magiſtrats in 
billigen Sachen dienſtwilligſter Wolff Ulrich v. Pürckh. M(anu) propria). 
Gottfridt Schweigkel. Kriegs Commiſſarius. M(anu) p(ropria).” 

72) Es ſcheint ein Wort zu fehlen. 

73) Vgl. Eifert a. a. O. S. 322 letzte Zeile. Hocquincourt brachte zunächſt 
4 Geſchütze mit, zu denen ſpäter noch weitere 2 kamen. S. Eifert a. a. O. 
S. 323. 
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paratoria zur mine an welcher ſeitten? uns noch unbewußt. gemacht, ja 
gar angefangen werden. Die Porten werden nochmals von Ihnen ver⸗ 
wacht, neben 10 Burgern, ſo zwar nur umb verhüttung, mann nicht in 
die Häuſer breche, darzu geordnet, und ſolches zwar aus ernſtlich an⸗ 
bevehlen herrn d'Hautencourts. Wirdt ſonſten einiger ſoldat noch nicht 
in die Statt gelegt, ſondern wer zehren will, mit gelt bezahlen mues. 
Die größte undt vielleicht nicht vergebliche Sorgfalt beruhet darauf: 
daß wan das Schloß vorüber, allem anſehen und vorherigen Erfahrung 
nach, die Reutterey und Fueßvolkh, wo nicht gar, jedoch der größte 
particul in die Statt geleget werden möchte, welches der völlige ruin 
der armen Statt alsdann ſein wurde: weilen verſpürlich mann eine 
refraiſchirung ſuchet.“ 

Am Schluſſe des Berichts wird dann empfohlen an Hocquincourt wegen 
ſeiner bisher bewieſenen freundlichen Geſinnung und ſeinen Bemühun⸗ 
gen, die Stadt möglichſt ſchonend zu behandeln, ein Dankſagungsſchreiben 
zu richten, ebenſo ein ſolches gleicher Art an Oberſt Klug, der auf ein 
an den Herzog gerichtetes Schreiben ) noch keine Antwort erhalten, 
weshalb bei dieſem ein „zimblicher Disguſto“ zu ſpüren geweſen. Es 
fei um jo wichtiger, Hocquincourts und Klugs Freundſchaft zu erhalten, 
weil bei dieſen Haufen der Herzog ja einen ſchlechten Freund habe, 
„welcher woll dem Achitopheli mehr, dann dem Jonathano gleich“ ”°). 
Der Eingang des Berichts nimmt Bezug auf einen nicht mehr erhal⸗ 
tenen Befehl des Herzogs, in dem nochmalige Aufforderung des baye⸗ 
riſchen Kommandanten, das Schloß zu räumen, verlangt wurde. Dieſer 
Befehl wurde trotz der in unſerem Bericht erhobenen Gegenvorſtellungen 
in einem neuen Schreiben der herzoglichen Regierung vom 13./23, Fe⸗ 
bruar wiederholt“). Intereſſant iſt die Mitteilung, daß die Franzoſen 
gleich daran dachten, das Schloß durch eine Mine zur Übergabe zu 
zwingen, die die Drohworte des Trompeters (ſ. Rauſcher unter dem 
11./ 21. Februar) beſtätigt. Die Eifertſche Relation erwähnt die Mine 
erſt am 15./25. Februar“). Die Batterie, von der der Bericht ferner 
redet, wurde nach der Eifertſchen Relation am Haagtor hinter der dort 


74) Der Inhalt dieſes Schreibens geht aus den Akten nicht hervor. 

75) Dieſe Anführung des ungetreuen Beraters Davids (2. Sam. 15—17) geht 
vielleicht auf Moritz von Kronegk zurück, der ja im Dienerbuch Seite 574 als 
„ein gelehrter und ſehr gottſeeliger Herr“ bezeichnet wird. Auf welche Perſön⸗ 
lichkeit hier angeſpielt wird, konnte ich nicht feſtſtellen. 

76) GA. Bl. 75. In dem Schreiben wird auch die ſchon erfolgte n 
der erbetenen „recommendations briefflein“ angezeigt. 

77) Siehe Eifert a. a. O. S. 324. 
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ſtehenden Mühle errichtet “s). Dieſe Batterie beſchoß dann die Nordfeite 
des Schloſſes und zerbrach auch die äußere Umfaſſungsmauer ). Ein 
dahinter errichtetes Füllwerk verhinderte jedoch nach der Eifertſchen 
Relation jeden weiteren Erfolg “). In derſelben Nacht hoben die Fran⸗ 
zoſen einen Laufgraben aus und drangen in ihm auch ziemlich weit 
vor, erlitten jedoch durch einen Gegenſtoß der Bayern dann empfindliche 
Verluſte ). Am 14.24. Februar erhielten die Franzoſen nach der 
Eifertſchen Relation von Unterjeſingen her einen Zuzug von 3 Kom⸗ 
pagnien Fußvolk und 500 Reitern, die 2 Geſchütze mit ſich führten. 
Dieſe Verſtärkung iſt wohl der gleichzuſetzen, die in einer Nachſchrift 
eines Berichts des Obriſten Fuchs vom 14./24. Februar in nahe Aus⸗ 
ſicht geſtellt wird 2). Nur wird fie, die von Philippsburg her erwartet 
wird, hier gar auf die Stärke von 1200—1500 Reitern und 2 Regi⸗ 
mentern zu Fuß beziffert. Der Bericht beſpricht dann vor allem die ſehr 
ſchwierige Frage der Verpflegung der franzöſiſchen ee die ich im 
Schlußabſchnitt des Aufſatzes kurz berühren werde. 

Am 14.24. Februar wurde dann auch nochmals der Kommandant nach 
der Eifertſchen Relations“) zur Übergabe durch einen Trommler auf: 
gefordert. Dies wurde jedoch von dieſem rundweg abgelehnt, worauf 
ſich ein reges Feuergefecht zwiſchen den beiden Parteien entſpann, das 
insbeſondere die Franzoſen durch in die Neckarhalde kommandierte Mus⸗ 
ketiere und durch die Batterie am Haagtor aufs regſte unterhielten. 

Am 15./25. Februar, dem folgenden Tage war dann die Neckarhalde 
der Schauplatz lebhafter Kämpfe. Die Franzoſen wollten, wie es ſich 
jetzt zeigte, das Schloß auf dieſer Seite unterminieren s) und trieben 


78) Siehe Eifert a. a. O. S. 322. Vgl. Tüb. Blätter 2 (1899) S. 5: Rams⸗ 
lers Nordanſicht von Tübingen. N 

79) Vgl. A. Koch, Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeſch. NF. VI (1897) 
S. 211. j 5 * 
. 80) Siehe Eifert a. a. O. S. 232; nach Rauſcher (ſ. oben) ſtopften die Be⸗ 
lagerten das Loch mit Miſt zu. 
81) Siehe Rauſcher unter dem 13./23. Febr. ek Eifert a. a. O. S. 323. 

82) GA. Bl. 78 auch Extraordinaire S. 208: . 4 Auquels se joignirent 
200 musquetaires du régiment de Turenne venans de Phillipsbourg. 
S. Eifert, a. a. O. S. 323. 

83) Siehe Eifert a. a. O. S. 323 Ende. 
- 84) Nach dem Extraordinaire S. 305 hätte Hocquincourt zum Minieren erſt 
dann ſich entſchloſſen, als er ſah, daß die Kanonenkugeln auf die dicken Mauern 
des Schloſſes keinen Eindruck machten. Nach dem oben angeführten Bericht 
von Kronegk, Fuchs und Lohrmann ſtand der Plan mit einer Mine vorzugehen 
gleich von Anfang an feft. Der damals auf dem Schloſſe ſich aufhaltende bayeriſche 
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die dazu nötigen Gräben durch den Burgweingarten, der die ganze 
Südſeite des Schloſſes begrenzte, vor, woran ſie die Bayern durch 
eine kühne Patrouille, die ſich an Seilen vom: Schloß herunterließ, 
vergeblich zu hindern ſuchten s). Darauf beſchoſſen ſich die beiden Par⸗ 
teien kräftig. Da die franzöſiſchen Musketiere, die ſich in den dem Burg⸗ 
weinberg benachbarten Häuſern, und zwar auf beiden Seiten der Straße, 
eingeniſtet hatten, lebhaft von dort aus auf das Schloß feuerten, litten 
dieſe Häuſer ſtark unter der feindlichen Gegenwehr. Die Neckarhalde 
war damals wie die in ſie mündende Münzgaſſe se) eine vornehme 
Wohngegend. Es waren daher meiſtens die Behauſungen von Univerſi⸗ 
tätsangehörigen, gegen die die bayeriſchen Handgranaten und Kugeln 
flogen. Genannt werden beſonders in der Eifertſchen Relations!) und 
bei Rauſcher (ſ. oben) das Haus von Thomas Lanſius ss), ſodann die 
von den Hinterbliebenen der verſtorbenen Profeſſoren Johannes Harp⸗ 
precht (geſt. 1639), Wilhelm Schickhardt (geft. 1635) ), Martin Neuffer 
Juriſt, geſt. 1638) bewohnten Häuſer und die freilich längſt nicht mehr 
ihrer Beſtimmung dienende und ſchon geraume Zeit in Privatbeſitz be⸗ 
Kriegskommiſſar Gottfried Schweigkel ſchreibt in ſeinem gleich anzuführenden 
wichtigen Bericht (BK A. Bl. 185), daß die Franzoſen zuerſt verſuchten, auch vom 
Haagtor aus das Schloß zu minieren. Doch iſt davon ſonſt nie ausdrücklich die 
Rede. In der Neckarhalde wollten nach Schweigkel die Franzoſen beide Türme, 
den Südweſtturm und den Südoſtturm, an deſſen Stelle heute die fünfeckige 
Baſtei aus dem Jahre 1669 ſteht, unterminieren. Sie begnügten ſich dann zu: 
nächſt mit der Aktion gegen den Südoſtturm, ohne jedoch von den Laufgraben⸗ 
arbeiten auch gegen den Südweſtturm abzuſehen. 

85) Dazu bemerkt Schweigkel (BKA. 518 Bl. 185 b, 98 ., ſolch in 115 
weinberg fortgemachte mine zu verwehren haben wir 3 Kerls vom Schloß hinab 
in großer Gefahr mit feuerwerckh, die Müntz (ſ. unten) anzuzünden geſchickht, 
die zwar wol hinunder und wider ſich herauff in das Schloß khommen, aber 
ſolch feuerwerckh hatt ſeinen effect, wie man gehofft, nicht gethon, ſondern nur 
etwas gerauchet, ſo dahero kommen ſein mueß, weilen in ſolcher Müntz (die 
zu ende der Neggerhalden: und gleich an dem Weinberg, wo die Mine zu ver⸗ 
fertigen angefangen worden, ſtehet.) nichts von ſtroh oder einicher ſache, ſo Be 
gebronnen hette, geweſt. Vgl. Eifert a. a. O. S. 324 Anf. 

86) Vgl. Cruſius, Annales Suevici 3 (1596) ©. 176. 

87) Eifert a. a. O. S. 324, 

88) Nach Eifert a. a. O. S. 324 ſtand im Jahre 1849 „wahrscheinlich“ das 
Haus des Oberjuſtizrats Karl Mayer, des Dichters, an feiner Stelle, a 
Neckarhalde 15. Über Lanſius ſiehe allg. deutſche Biogr. 17, S. 700 f. 

89) Allg. deutſche Biogr. 10, S. 621. Damals bewohnte es wohl feih Enkel, 
der Hofgerichtsadvokat Johann Chriſtoph Harpprecht (ſ. allg. deutſche Biogr. 10 
S. 619). 

90) Allg. deutſche Biogr. 31 S. 174 f. ö Er. 
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findliche fürſtliche Münze (jetzt Neckarhalde 30, von 1818—1906 Amts⸗ 
gericht) ). 5 

Zu der Schilderung, die die Eifertſche Relation und Rauſcher geben, 
tritt noch beſtätigend und ergänzend eine Bemerkung in den Akten. In. 
einem am 15./25. Febr. abgefaßten Schreiben “?) des Kapitäns Michael 
Hitler, der an Stelle des am 14./24. Februar von Tübingen abberufenen 
Kapitänleutnants Lohrmann “) auf des Oberſten Fuchs Betreiben“), 
dieſem zur Unterſtützung beigegeben wurde, heißt es: „Hier geets warm 
heer, iſt in dieſer ſtund H. Lantzſens Magt vs) in fein, Doktors hauß, 
todt geſchoſſen worden, ſein hauß, ſo die wacht darin, wirdt ganz munirt.“ 
Am 16./26. Februar weiß die Eifertſche Relation “e) ſodann von einer 
Verlegung der Kavallerie von Luſtnau, Pfrondorf und Bebenhauſen nach 
Derendingen, Weilheim, Kilchberg und Rottenburg zu melden. Die Be⸗ 
ſetzung von Rottenburg mit 2 Regimentern erfolgte nach der Relation 
deshalb, weil die Stadt 80 bayeriſche Musketiere aufgenommen hatte 
trotz der in ihr liegenden Schutzwache von 6 franzöſiſchen Reitern. Dieſe 
Schar ſollte ein Rottenburger Bürger auf geheimen Wegen zur Ver⸗ 
ſtärkung der Schloßbeſatzung nach Tübingen bringen. Schon bei Unter⸗ 
jeſingen jedoch wurde ſie von den Franzoſen überfallen und teils nieder⸗ 
gemacht, beils verſprengt. Die Eifertſche Relation iſt, das ſei ſtark her⸗ 
vorgehoben, für dieſe Begebenheit alleinige Quelle. Rauſcher und die 
Akten ſchweigen darüber ), fo daß diefe Nachricht als nicht ganz ſicher 
belegt erſcheint. 
Einen ſchweren Verluſt hatten die Franzoſen an dieſem Tage durch, 
den Tod des Generaladjutanten de Pontaine, der im Laufgraben am 
Haagtor in der Nähe Hocquincourts erſchoſſen wurde, zu beklagen“). 


91) Siehe Eifert a. a. O. S. 210. Zur Zeit der Belagerung gehörte die Münze 
einem Freiherrn „vom Stein“, |. Tübinger Gerichtsprotokoll vom 19. November 
1653, Vgl. L. Baur, der ſtädtiſche Haushalt Tübingens vom Jahre 1750 bis 
auf unſere Zeit (1863) S. 30 Anm. Der genannte Freiherr, deſſen Vorname im. 
Gerichtsprotokoll fehlt, dürfte unzweifelhaft ein Mitglied des Geſchlechts der 
Stain zum Rechtenſtein geweſen ſein. 

92) GA. Bl. 85. — 93) GA. Bl. 75 Schreiben vom 13.23. Febr. 

94) GA. Bl. 78 Schreiben von Fuchs vom 14./ 24. Febr.. 

95) Im Tübinger Totenbuch fehlt ein darauf paſſender Eintrag. 

96) S. Eifert a. a. O. S. 325. 

97) In den in Betracht kommenden gedruckten Rottenburger Quellen, Haß⸗ 
lers Chronik (1815) und dem geſchichtlichen Teil der 2. Auflage der Oberamts⸗ 
beſchreibung (1900) iſt ebenfalls über dieſe Epiſode nichts zu finden. 

98) Siehe Eifert a. a. O. S. 325. Extraordinaire S. 310, Rauſcher ſ. oben. 
Nach der Eifertſchen Relation wurde dieſer Adjutant auf dem Friedhof über 
der Ammer begraben. 
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Beſonders bedrohlich ſah es für Tübingen am 17./27. Februar aus, 
denn an dieſem Tage gelang es den Bayern, das Haus von Veit Lieb, 
einem Büchſenſchifter (Büchſenmacher), das hart am Burgweingarten 
gelegen war, in Brand zu ſchießen »o). In unmittelbarer Fortſetzung des 
auf S. 87 Anm. 85 Angeführten ſchreibt Schweigkel, der bayeriſche 
Kriegskommiſſar (BA. 518 Bl. 186 a): „Dahero undt alls man gnug⸗ 
ſamb erſehen, daß diſe angeſteckhte Müntz nicht hatt zu einem rechten feur 
khommen wollen, der feindt auch außer denen Neggerhaldiſchen Häuſern 
nit zuebringen ſeie, iſt feur in die Statt geworffen, aber widerumb mehr 
nit alls ein Hauß abgebrent worden, weilen die Burger und Menge der 
Bauern mit ſtarckhem löſchen ſolch feur wider eingehalten.“ Daß bei 
der Gefahr, die, wenn das Feuer übergriff, für die ganze Stadt be⸗ 
ſtand, die Bürgerſchaft in Angſt und Schrecken lebte, iſt begreiflich und 
geht aus den Notizen Rauſchers und Eiferts Relation klar hervor. 
Ebenſo ernſt lautet der Bericht“), den am gleichen Tage Kronegk, 
Fuchs und der für kurze Zeit nach Tübingen, wohl zur Ordnung der 
Verpflegung der franzöſiſchen Truppen berufene Kammerrat 11) Jo⸗ 
hann Georg Schmierer an den Herzog ſandten. Die Beamten ſchreiben: 
„ . . Mit dem miniren gehet eß noch immerzue fort, zwar ſolle man damit 
noch vor zwei oder drei tagen nicht fertig werden, inzwiſchen thuen die 
uffm Schloß mit granaten und feuerwerffen uff die Ihnen nechſt gelegene 
häuſer großen ſchaden, in maſſen beraits ein hauß in der Neckerhalden 
durch feur verderbt, ſodann ein anderes nechſt daran (beede am Burg⸗ 
weingarth) auch noth leidet und noch in diſer 7. Abentſtundt brennt. Daß 
Burger und Pauersvolckh, ſo zue löſchung des feuwers ſich willig gebrau⸗ 
chen ließe, werden mit feurkugeln, Steinwerffen, ſchüeſſen und anderm 
von der arbeit verjagt und theils beſchädigt: ſo iſt ein granat im nechſten 
hauß an unſer der von E. F. G. gnedig Abgeordneten inhabendem Loſa⸗ 
ment der Kellerey 12) beraits auch, zwar Gott lob ohne ſchaden (dann der 
Brandt gleich gedempft), auch eingeworffen worden. Welcher diſer gegen 
E. F. G. armen Underthanen gebrauchenden Hoſtilitet wegen wir den 
Praelaten vonn Bebenhauſen s) uffm Hof allhie umb Interceſſion, der 
armen Burgersleuth zu verſchonen, bittlichen erſuecht, der zwar ein be⸗ 
weglich Schreiben an herrn Commandanten uffm Schloß ertheilt, der 


99) Dieſes Haus gehörte nach Eifert a. a. O. S. 325 im Jahre 1849 Dr. med. 
Müller, heute Neckarhalde 26. 

100) GA. Bl. 93/94 Schreiben vom 17./24. Februar 1647. 

101) Fürſtl. Württ. Dienerbuch S. 412. 

102) Wohl der heutigen ſtädtiſchen Gewerbeſchule, Schmiedtorſtraße 4. 

103) Joachim Miller, der damalige katholiſche Abt Bebenhauſens. 
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alhie unden in der Stadt noch vorhandene Jeſuit 10%) auch ſich ſelbſten 
mit einem Trompeter hinauffzugehn ſich erbotten, diß aber Herr Gene⸗ 
ral⸗Leutenant nit geſtatten, auch den Commandanten verner nicht umb 
übergab erſuchen, ſondern mit force fortſezen will, ſtehet alſo bey ſolcher 
beſchaffenheit, die Statt in großer Gefahr deß brands und andern un⸗ 
glickhs, vorab weilen die uffm Schloß unzweiffel beraits nachricht erlangt, 
daß die Fahnen in der Statt, ſodann die Fueßvölckher nechſt an, und 
beraits underſchüdliche Gi e een auch andere officier und 
Soldaten alhie hierinnen liegen. 

Mit den Minen- und Laufgrabenärbeiten an dee ganzen Südſeite des 
Schloſſes fuhren die Franzoſen in den nächſten Tagen emſig fort. Am 
19. Febr. / 1. März gelangten ſie an der Südweſtecke des Schloſſes nach 
einem Bericht 1°) vom gleichen Tage, der von Kronegk, Fuchs, Schmierer 
und Hitzler unterſchrieben iſt, zu den Palliſaden des Haſengartens, d. h. 
des dem weſtlichen Teil des Schloſſes vorgelagerten Grabens 06). In 
einem weiteren Schreiben “) derſelben Berichterſtatter vom 21. Febr. / 
3. März heißt es: „die von außen continuiren vielmehr mit der minen 
undt approchen, in hoffnung mit gewalt in das Schloß zu gehen. Zu 
welchem ende dann diſen abent, hinder dem Schloß hinaus, eine Schantz 
oder redouten gemacht werden ſolle, ingleichen Laittern, kurtze gewehr, 
Sturmhauben, hellebarden, undt dergleichen nothwendiges in bereitſchafft 
zuſammengetragen wirdt: der Meinung morgen, welches doch ſchon offt 
vergeblich gehofft, oder geſagt worden, zum Sturm zu tretten.“ 

Drei Tage ſpäter, am 24. Feb. / 6. März melden ie) die herzoglichen 
Beamten, obwohl die Eifertſche Relation 8) pon ſtarkem Feuern der 
Bayern an dieſem Tage zu erzählen weiß: „Wirdt beiderſeits etlich tag 
hero kein ſonderlich kriegs action verübet, ſondern dem verlaut nach uff 
die ehiſte verferttigte mina alles verſparret“ 10). Auch in den folgenden 


104) Seit März 1636 hatten die Jeſuiten die Probſtei Tübingen im Beſitz 
ſ. H. Günter, das Reſtitutionsedikt von 1629 und die katholiſche Reſtauration 
Altwürttembergs (1901) S. 282. 

105) GA. Bl. 95 Schreiben vom 19. Febr. / 3. März 1647. 

106) Vgl. den ſchon genannten (ſ. oben) Kupferſtich von M. Pfiſter. Vgl. 
ferner A. Koch, Württ. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. NF. VI (1897) S. 198. 

107) GA. Bl. 108. 

108) GA. Bl. 117. i 

109) Eifert a. a. O. S. 326. 

110) Die Geſchichte von einem am 23. Febr. /5. März aufgefangenen Spion, 
der den Bayern durch in Schneeballen gewickelte Settelhen Nachrichten zu- 
kommen ließ, mag auf ſich beruhen. Sie findet ſich nur in der Eifertſchen Re⸗ 
lation (a. a. O. S. 326), ſonſt nirgends. 


Die Belagerung Hohentübingens im Jahre 1647. 91 


Tagen, 25. Febr. /7. März bis 2./12. März, widmeten ſich die Franzoſen 
eifrig den Minenarbeiten und deren Schutz. Auf die Mine richteten die 
Tübinger furchterfüllt, wie ſich wohl begreifen läßt, ihre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und der Gedanke, daß der Schloßberg ſich binnen kurzem in einen 
Vulkan verwandeln werde, mag wohl manches, ſonſt die ſchweren Zeiten 
gefaßt tragendes Gemüt, in Schrecken und tiefe Mutloſigkeit verſetzt 
haben. Eine ſolche Stimmung ſpiegeln die Schlußſätze eines Schreibens 
von Kronegk und Fuchs klar wieder u). Sie lauten: „die Mini tit. ge⸗ 
meiner Sag nach fertig. Gott gebe nur, daß es nicht zum Springen 
komme, in Anſehung es der Statt großen Schaden zuefuegen würdte, 
dan leichtlich zuermeſſen, waß 15 Zentner Pulver für eine bewegung dem 
Schloß cauſiren werden, Gott verhüette alles vor augen e un⸗ 
glückh yber die arme Statt“. 

Zur Unterſtützung der Minenſprengung N des Sin lden det 
Sturms hatten die Franzoſen in der Nacht vom 2./12. und 3./13. März 
durch aufgebotene Bauern auf dem mittleren Wörth (etwa in der Nähe 
der heutigen Oberrealſchule) eine Batterie errichtet, von deren bevor⸗ 
ſtehender Anlage ſchon in einem Bericht u) vom 20. Febr. / 2. März ge⸗ 
redet wird. Die Geſchütze der Batterie am Haagtor, die ſeit dem 15./25. 
Februar ohnehin nur wenig mehr gefeuert hatten 118), wurden in der 
gleichen Nacht, ohne daß die Bayern zu ſtören verſuchten, in die neue 
Stellung geführt ). 

Ehe jedoch Hocquincourt die „force“ anwandte, wollte er noch einmal 
enden, auf gütlichem Wege, um ſeine Mannſchaft und die Stadt zu 
ſchonen, die Übergabe der Feſte zu erreichen. Dieſer Vorgang wird aus⸗ 
führlich in der Eifertſchen Relation 118) geſchildert. Als intereſſantes und 
wohl noch zuverläſſigeres Gegenſtück tritt der Schilderung der Eifertſchen 
Relation die S. 86 Anm. 84 genannte Darſtellung eines Kombattanten, 
wenn man ſo ſagen darf, zur Seite, der Bericht 11%) des auf dem Schloſſe 


111) GA. Bl. 128 Schreiben vom 3/13. März 1647. — 112) GA. Bl. 105. 

113) Siehe Eifert a. a. O. S. 327. 

114) Siehe Eifert a. a. O. 327. Von den Geſchützen der Batterie am Haagtor 
wurde eines gleich zu Beginn der Belagerung durch die Bayern beſchädigt 
(ſ. BKA. Bl. 184 b); zu dieſen traten dann noch die am 14./24. Februar ange 
kommenen weiteren zwei Geſchütze hinzu. Auf dem Pfiſterſchen Kupferſtich be⸗ 
ſteht die auf dem Wöhrd feuernde Batterie aus ſechs Geſchützen. 

115) Siehe Eifert a. a. O. S. 328. ö 

116) BKA. Bl. 184—198. Schweigkel ſandte nach der Übergabe des Schloſſes 
aus Heilbronn am 22. März 1647 einen ausführlichen Bericht an ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten, den Kriegsrat und Generalkommiſſar Johann ee Schäffer, 
der damals zu Ulm weilte. 
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Dienst tuenden bayerischen Kriegskommiſſars Gottfr. Schweigkel. Dieſem 
ſei über den genannten Schritt Hocquincourts folgendes entnommen“): 
„Mittwochs den 13. Martiti ſchickhet der feindt einen Tambour zum 
H. Hauptmann Pürckhen, laſſet begehrn, alweilen die mine verfertiget 
ſeie, zur beſichtigung deren gegen von Ihme dem feindt in das Schloß 
hinauf gebung eines Geiſels, maſſen auch hernach beſchehen, jemanden 
von Unns abzueſchickhen, allsdann unns frei ſtehen möge, zu thun, ſich 
zu wehren oder zu accordirn, waß wir wollen, uff welchs nuhn H. Haupt⸗ 
mann Pürckh ſeinen Lieutenanden (der ſich in der Belägerung rühmblich 
gehalten) hinunder: entgegen der feindt einen Capitain und Sergeanten 
mit einem Tambour in das Schloß geſchickht hatt. Obriſter Klueg hatt 
darauf den Lieutenanden in die Mine geführt, deme aber das eingeſetzte 
Pulver nicht, ſondern nur allein ein Loch gezeigt worden, über welches 
der Lieutenant dem Obriſt Kluegen gejagt, diſes khein außgefülte mine 
ſondern nur ein loch ſeie, wargegen Obriſt Klueg dem Lieutenanden wider 
geantwortet, daß ſolche mine bereits bedeckht ſeie, uff welches der Lieute⸗ 
nant replicirt, er khönnde unns uff ſolche Weiß, wanns er nit ſehe, von 
kheiner ausgefüllten mine nichts, ſondern alls erſtgemellt, nur von einem 
loch ſagen, mit welcher reſolution auch er Lieutenant alſo zu unns wider 
in das Schloß khommen“. ö N 

Nach der Relation bei Eifert us) liefen, als die Verhandlungen ſich jo 
zerſchlagen hatten, die bayeriſchen Soldaten auf ihre Poſten und ſchrien 
in die Stadt hinunter, nun wollten ſie ſich auf den letzten Blutstropfen 
wehren. Und zur Bekräftigung ihrer Worte wurden vom Schloß in die 
Stadt zwei Brandgranaten geworfen, von denen die eine zwar zündete, 
ohne aber größeren Schaden anzurichten, da der Brand gleich gelöſcht 
werden konnte. Den Granaten folgte eine ſteinerne Kugel ), die das 
Rathaus traf, jedoch auch nicht viel ausrichtete. Schweigkel ſchreibt nüchtern 
und ſachlich, wie es dem Zweck ſeines Berichtes entſprach darüber *): 
„Ehe aber erſtgedachter Lieutenant zue beſichtigung ſolcher mine abge⸗ 
ordnet geweſt, haben wir unns zuvor redlich und beſtendig reſolvirt 
gehabt (geſtaltens auch alle ſchuldigkheit alſo erfodert), es ſeie ein oder 
mehr mininen verfertiget, wollen wir ſolche erreſten *) ſpringen und 
darauf gleichwolen ſtürmen laſſen, wie dann auch alls der Lieutenant 


117) BKA. Bl. 186. 

118) Eifert a. a. O. S. 329. 

119) Nach Eifert a. a. O. S. 326 war ſchon am 21. Febr. / 3. März eine Stein⸗ 
kugel beim Rathaus niedergefallen. . 

120) Be A. Bl. 186 bf. 

121) erreſten — erft. 
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wider in das Schloß hinaufkhommen, zue fortſetzung gefaßter reſolution 
gegen dem Gegentheil, uff deſſen begehrn, wir unns erklert, unſerer⸗ 
ſeits zu erwarten, was Sie gegen unns zue tentirn vermeint, bei unns 
aber ſich zu verſehen dasjenige was ehrlichen Soldaten gegen Ihrem 
feindt gebühre undt unns finden zuelaſſen, unſerm gnedigſten Veldt⸗ 
herrn getreu zue ſein. Auch damit der Gegentheil unſren dißfahls aus 
ſchuldiger devotion gefaßten mueth umb ſo vil mehr verſpüren möge, 
haben wir nach erſt vorbeſchribener gethanen reſolution zwei große 
feuerpommen ***) in die Statt geworffen, die erſte zwar iſt in die lufft 
geſprungen, die ander aber recht in die Statt und benantlichen in 
Hanß Wendels nahe des Werntz Kienlins hauß, alwo mein gnediger 
gebietender Herr im zue Tübingen geweſten refrachier quartier das 
logiament gehabt 12), gefallen, fo doch auch wider gelöſcht worden, undt 
allein in ſolchem hauß ligenden leinwath, bethern undt andren in einer 
Cammer befundenen mobilien bei 100 fl. ſchaden gethan. Über diſe 
eingeworffene pommen, iſt noch der uff dem Schloß befindende Mörſer 
mit Steinen geladen, in die Statt abgeſchoſſen worden, worauff ſich 
darin ein großer alarme erweckht, die Burger undt Inwohner in großer 
angſt geweſt undt mitt allen Glockhen zueſammen gelitten worden.“ Ich 
kann es mir nicht verſagen, Schweigkel gleich fortfahren und auch den 
nächſten Tag, den Hauptkampftag, an dem die Mine geſprengt und ge⸗ 
ſtürmt wurde, ſchildern zu laſſen. Über dieſen Tag fehlen Berichte von 
Kronegk und Fuchs. Die franzöſiſche Zeitungsmeldung ) iſt ſehr kurz 
wie die Notizen Rauſchers, die übrigens faſt alles Weſentliche bieten. 
Die Eifertſche Relation *) beſchreibt die Sprengung und den Sturm 
zwar ſehr anſchaulich, ja faft dramatiſch. Sie wird jedoch weſentlich er⸗ 
gänzt durch Schweigkels ſachliche Darſtellung, die über die trotz des ab⸗ 
geſchlagenen Sturms unhaltbare Lage der bayeriſchen Beſatzung wert⸗ 
vollen Aufſchluß gibt. Schweigkel ſchreibt: „Den gefolgten Donnerſtags 
den 14. Martii morgens umb halb neun Uhrn iſt die mine angeſteckht, 


122) feuerpommen — Feuerbomben. N 

123) Gemeint iſt wohl der lang dauernde Aufenthalt des el Hee⸗ 
res in und um Tübingen im Jahre 1643, der mit Unterbrechungen von Anfang 
Februar bis zum Beginn des Juni währte. Am 7/17. Februar und am 
19. Febr. / 1. März 1643 wird Schäffers Anweſenheit in Tübingen in den Rau- 
ſcherſchen Aufzeichnungen erwähnt. Hier heißt es auch am 16./26. Mai: „die 
refraichier⸗Quartier allhie uffgehebt worden“. Wahr wurde dies jedoch erſt 
im Juni. Nach Eifert a. a. O. S. 329 ſtand Hans Wendel Müllers Haus 
hinter dem Gaſthaus zur Krone. Dieſes ſah mit ſeiner Vorderſeite auf den 
Marktplatz (Eifert a. a. O. S. 85 Anm. J). 

124) Extaordinaire S. 309 f. — 125) Eifert a. a. O. S. 330 f. 
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der große, hoche mit ſchwerem laſt wol underſetzte thurn 2e), jo in dem 
fundament 25 ſchuch dickh, undt derent willen von der Erden über 
1% Elen hoch nit aufgehebt, dardurch doch aber allgemach zue hauffen 
in den anfangs bemelten weinberg, gegen Dr. Lanſen hauß, undt ſelbige 
Gaſſen in der Neggerhalden, geworffen undt ein großes loch in das 
gewelb ſolchen thurnes geſchlagen worden, bei welchem gewelb, auch der 
Müntz (wo es ein maur biß an das Schloß) und ſonſt zweier orten 
der feindt alſogleich nach geſpengter mine, zue ſturmen angefangen, 
welcher ſturm dann von halber Neune bis nach Ailff Uhrn Vormittag 
gewehret, under welchem auch der feindt von ſeiner über dem Negger 
gehabten Batteri mit 6 halben Carthaunen auff unſere Völckher (ver⸗ 
meinende ſolche von ihren poſten zu vertreiben) undt auf die Capellen 
(worin wir vil proviant, meel undt habern gehabt) unaußſetzlich ſeur 
gegeben n). Undt alſo wann diſes ſchießen noch länger continuirt hette, 
gewißlich ein gueter theil von beſagter capellen, welche ſich ſchon an 
zweien orten des ſchwibbogens geſetzet, in den weinberg gefellt worden: 
welches dem Gegentheil zum beſten khommen undt zu anſetzung eines 
andern ſturmbs ein mueth geweſt were, deme wir nun nimmermehr, 
wie anfangs in dem erſten beſchehen (darin ſich officir undt Soldaten 
wol gehalten), ſintemalen man gantz bloß hette ſtehen müeſſen, wurden 
haben begegnen khönnen. Wivil in dem ausgeſtandenen ſturmb undt 
ſonſten zeit gewehrter Blocquada tod gebliben undt beſchädiget worden, 
referirt die beilag (ſ. Anm. 148) undt iſt nachfolgendes etwas denckhwür⸗ 
diges. Wie die mine geſprengt worden, iſt ein Soldat Ihrer Excell (enz) 
Herrn General Feldtzeugmeiſters Regiments *) Hauptmanns Ruperts 
Compagni in dem thurn, alwo ſonſten allezeith eine wacht, diſe aber, vil⸗ 
leichten zue ſonderbahrem glückh, wenige Zeit zuvor, als diſer thurn ge⸗ 
ſprengt, abgefordert geweſt, undt alleinig obiger Mann, uff ſolchem zur 
wacht gelaſſen worden. Welcher nuhn mit ſeinem weib darinen gefrüſtuckhet 
undt in ſolchem mit gedachten deſſen weib in die lufft geſprengt: der Mann 


126) Der Südoſtturm, unter dem damals noch ein weiterer, niederer Turm, 
der „Schieferturm“ ſtand, A. Koch, Württ. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. NF. VI 
(1897) S. 214. 

127) In einem Brief des Rektors der Univerſität Johannes Gerhard an ſeinen 
damals in Stuttgart weilenden Kollegen Johann Ulrich Rümelin (Profeſſor 
der Rechte, 15821670), der ſonſt von Zwiſtigkeiten zwiſchen Stadt und Uni⸗ 
verſität handelt, heißt es: „iſt des Schloß Thurn, ſo minirt geweſen, geſprengt 
und gleich darauff von Sechs halben Cartaunen von dem Wöhrdt ohnauff- 
höhrlich beſchoſſen worden, warauf es eine Confuſion in der Statt geben...“ 
Univ.⸗Archiv. XXV, 10. Kriegsſachen I. Faſzikel: ie Quartier, 

128) Vom Regiment Reufchenberg. i : 
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zwar nit weit vom thurn, das weib aber gegen dem Hirſchauer thor, 
gar nahe der Müntz: undt wie des feindts im veldt gehaltene völckher 
fürgeben, beede gar hail in die lufft geworffen. Der Mann iſt under den 
großen ſteinen, welche von der mine gefallen, durch Hilff unſerer wider 
heraußgegraben: undt das weib von des feindts völckhern aller ..) 
blau zerſchlagen, wider ledig gelaſſen worden, wiſſen alſo diſe beede wol 
von Unglückh: entgegen aber auch von glückh zue ſagen, weilen weder 
dem Mann noch dem weib khein bein zerbrochen, undt ſie ſich allein 
klagen, daß ihnen die glider nur aus vorcht und ſchreckhen zerſchlagen 
ſeien.“ 

Im Bericht Schweigkels wird nicht erwähnt, was Rauſcher und die 
Eifertſche Relation melden, daß die Bayern, die mit Pulver gefüllten 
Kanäle, die zur Mine führten, unterbrachen, mit Steinen „verwarfen“, 
ſo daß die Mine auf Befehl des ungeduldig harrenden Hocqincourt von 
einem Bergknappen mit einer Lunte angezündet werden mußte 0). 
Genaueren Aufſchluß geben die genannten Quellen auch über den Grund, 
aus dem die Franzoſen nicht ins Schloß gelangen konnten: die Breſche 
war nicht ſo groß, daß ein Eindringen möglich war. Die Eifertſche Re⸗ 
lation erläutert dies noch dahin, daß die drei aus dem geſprengten Turm 
in das Schloß führenden Eingänge, die zwar bloß gelegt wurden, ſo 
verrammelt geweſen ſeien, daß bei der feindlichen Gegenwehr der Zu⸗ 
gang nicht erzwungen werden konnte). Andererſeits beleuchteb der 
Bericht Schweigkels, was bei Rauſcher und in der Eifertſchen Relation 
fehlt, die Wirkung der franzöſiſchen Kanonen auf die Südſeite des 
Schloſſes, beſonders auch auf die Kapelle, die doch ſo ſtark war, daß die 
Bayern ſich nicht mehr getrauten, einem zweiten Sturm zu begegnen. 
Ferner ſchickten ſich — und dies hat Schweigkel allein — die Franzoſen 
ſofort an, mit einer weiteren Mine gegen das Schloß vorzugehen. Das 
letzte Stadium der Schloßbelagerung, die übergabeverhandlungen und 
die Übergabe ſelbſt, ſchildert Schweigkel, den ich wieder zu Wort kommen 
laſſen möchte, ziemlich ausführlich. Denn dieſe Dinge, bei denen es 
ſich um die Rechtfertigung des Verhaltens des Kommandanten und um 
ſeine eigene handelte, ſowie um die Wahrung der bayeriſchen Belange, 
waren für den Berichterſtatter wie für den Empfänger des Berichts gleich 
wichtig. Anſchließend an das gerade Angeführte ſchreibt Schweigkel *): 


129) Es ſcheint ein Wort zu u fehlen, 

130) Siehe Eifert a. a. O. S. 329, ſiehe Rauſcher Shen: 
131) Siehe Eifert a. a. O. S. 330. 

132) BK A. Bl. 188 b ff. 
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„Alls nuhn verſtandener maßen den 14. Febr. ) der thurn geſprengt 
undt der ſturmb ausgeſtanden worden, hatt der frantzöſiſche General 
Lieutenant alſogleich wider ein andere mine bei der vorbeſchribenen 
Müntz, ohne weit wo die erſte geweſt, zu verfertigen anfangen, undt 
darmit im Arbeiten ſo wir nit verwehren khönden ſtarckh fortfahren 
laſſen, auch alſogleich einen Trommenſchlager in das Schloß geſchickht, 
zue wiſſen begeert, ob wir dasſelbe noch nit übergeben wollen? Dann 
widrigen fahls er gedacht, ſeie ſolchs durch andere mittl undt gewallt, 
welche er gnuegſamb in hannden, anzuegreiffen, worauff Herr Haupt⸗ 
mann Pürckh uff drei tag ſtillſtand begert, zue unſerer Generalitet nacher 
Ulm zue ſchickhen, ſich alsda ferneren verhalts willen einer resolution 
zu erholen. Dariber H. General Lieutenant den Trommenſchlager gleich 
wider zue H. Hauptmann Pürckhen geſchickht, einen ſtillſtandt, aber. 
nur uff 2 tag undt ſolcher geſtalten verwilliget, es khomme der Ab⸗ 
geordnete in ſolchen 2 tag oder nicht, er bringe auch was es für resolution 
immer ſein wolle, daß ohnerachtet deſſen das Schloß in ver⸗ 
floſſenen 2 tag ein als andern weeg dem Gegentheil eingeraumbt 
werden undt man deſſen eine verſicherung von ſich geben ſolle. Warauff 
wir ſelbigen abendt uns gar nichts resolvirt, gleichwolen aber wie oben 
angeregt, alls wir geſehen, daß der feindt in verfertigung einer andern 
mine wider ſtarckh begriffen, iſt der Hauptmann und ich noch ſolchen 
abendt uff allen posten des Schloſſes herumb gangen, haben den Sol⸗ 
daten zuegeſprochen und geſagt, wir zweiflen nit, es werde ein jeder 
wie man allezeit verſpirt, ſeinen valor ferners erweiſen, undt ſeinem 
gnedigſten Veldtherrn, deme er geſchworen, getreu verbleiben, welches 
Herr Hauptmann undt andere okkicieri auch thun werden, worauf die 
Corporals des andern tags frühe zue H. Hauptmann, mir und beeden 
Lieutenanden khommen undt geſagt haben, wuſten ſich ihrer pflicht wol 
zu erinnern, wolten auch gern das Ihrige noch länger in aller willikheith 
aufſetzen, ſie jeheten aber wol, in was gefar die capellen ſtuende, wann 
darauf noch etliche canonſchüß gethan wurden, fallete ſolche gantz ein, 
darauff wider geſtürmbt werden möchte, was ſie thun wolten, ſtuenden 
gantz bloß undt khöndten uff ſolche weiß khein ſturmb mehr abſchlagen. 
Khäme dann der feindt mit gewallt hinein, were leichtlich zuerachten, 
daß khein quartier gegeben, ſondern das volckh alles darauff gehen 
wurde. Dahero undt in bedenkhung deſſen allen ihr meinung were, 
daß man ſich gegen dem feindt eines reputirlichen accords anerbieten 
thete, fo aber der feindt zue einem gueten accord ſich nit bequemen wolte, 


133) Verſchrieben für 14. März. 


Die Belagerung an im Jahre 1647. 2 


weren ſie anerbietig, ſich ehe biß auf die letſte ader zue wehren, allß in 
ſolchen einzuewilligen. Uff welches wir beede, Herr Hauptmann und ich 
mit denen beeden Lieutenanden, das Werckh ündt die extremität dabei, 
wol undt reiflich conſiderirt undt zue Gemüet gezogen: undt in erwe⸗ 
gung eines undt des andern, nemblich 1. vorgeſchribener, der Soldaten 
von ſich gegebener resolution, 2. daß wir uns kheines succurs zu ge⸗ 
tröſten, 3. weilen wir auf unſere vom 22. Febr. gethane ſchreiben 155) 
khein reſolution erhalten: undt auch weiters khein ſchreiben haben fort⸗ 
bringen khönden, undt 4. daß wir geſehen, daß der feindt nach erſt ge⸗ 
ſprengter mine alſogleich und ſtarckh in verfertigung einer andern be⸗ 
griffen, unns veſolviert haben bei dem Gegentheil zu erkhundigen, was 
für ein accord er unns anerbieten undt zuelaſſen wolle, worauf wir unns 
allsdann ferners reſolvirn khöndten, zu dem ende dann zue dem Gegen⸗ 
theil ein Trommenſchlager von unns abgeſchickht: undt diſe resolution 
eingebracht worden, daß wir unſere puncten zu papir N ein⸗ 
ſchickhen: undt einer antwort darauf erwarten wolten.“ 

Aus den Darlegungen Schweigkels geht klar hervor, daß es den 
Franzoſen doch gelungen war, den an den großen Südoſtturm anſtoßenden 
Teil der Südſeite des Schloſſes, in dem die Kapelle lag, ſo zu beſchä⸗ 
digen, daß er dem Einſturz nahe war und einer zweiten Beſchießung 
nicht mehr hätte ſtand halten können. Dann aber war das Schloß an 
dieſer Stelle ſturmreif und aus dieſem Grunde legte die bayeriſche 
Mannſchaft, die ſich tapfer geſchlagen hatte, ihrem ebenſo tapferen Kom⸗ 
mandanten eine ehrenvolle Übergabe nahe. Die Übergabebedingungen, 
die Wolf Ulrich von Pürckh noch am Abende des 5./15. März unter⸗ 
zeichnete, nach dem der Tag mit Verhandlungen verſtrichen war, ent⸗ 
ſprachen nicht in allem ſeinen und Schweigkels Wünſchen, da ſie noch mehr 
durchzuſetzen gehofft hatten. Ich laſſe ſie, da ſie in ihrem Wortlaut bis 
jetzt noch nicht bekannt find 1), folgen 15) und gehe dann noch kurz auf 
die nicht erfüllten bayeriſchen Forderungen ein, die Pürckh und Schweig⸗ 
kel in einem zunächſt eingereichten Entwurf der Kapitulation, von dem 
. ſchreibt, ee hatten. 


133 a) BK A. Bl. 184. Es war Pürckh gelungen, nachdem die Stadt ſchon von 
den Franzoſen beſetzt worden war, durch einen Soldaten der Garniſon noch 
zwei wohl Hilfe heiſchende Schreiben, ein von ihm ſelbſt und ein von nur 
kel verfaßtes, nach Ulm an die Delegierten zu befördern. 

134) Eifert a. a. O. S. 331. Die Relation geht darüber ſehr kurz weg. 

135) Dieſe Abſchrift des „Accords“ iſt die letzte der drei Schweigkels Bericht 
angeſchloſſenen Beilagen. BGA. Bl. 198. 
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: ea am ul, Accordspuncten. 

0 zwischen Der Königlichen Mayeſtlät) in Frankreich beſtelten General 
Lieutenanden dero Armee in Teutſchland Herrn Marquis de Hoquin- 
court Excell (enz) an einem: So dann der Churfürſtl(ichen) Durchllaucht) 
in Bayern Hauptmann undt Commandanten uff Hohen Tübingen 
Herrn Wolf Ulrich von Pürckhen wegen Übergaab des. hauſes am 5. 
15. Martii Anno 1647 abgeredt undt beſchloſſen worden. 

1. Es ſollen die Belägerte übermorgen Sonntags, welcher wirdt 1 
der 7/17. Martiji, morgen frühe, mit weib undt khindt, Sackh und 
Packh, ober undt undergewehr, brennenden lunten, kugeln im mundt 
und klingendem Spil, okkiciers und Soldaten, ſo zu der Guarnison ge⸗ 
hörig, fie ſeien vom fußvolckh oder der Artillori, Commissarii oder Pro- 
viantbediente, Geiſtliche, und was diſen allen zuſtändig ſein mag, ab⸗ 
ziehen, von diſem accord aber per expressum ausgeſchloſſen ſein die 
Jenige, jo der Königl(ichen) M(ayestä)t in Franckhreich Armeen an⸗ 
verwandt, die ſollen im hauß hohen Tübingen verbleiben, die Schlüſſel 
auch ſambt einer getreuen specification alles Vorraths vom Comman- 
danten überreicht undt der orth mit NN BZ Völckhern 
beſetzt werden. : 

2. Was die belägerte undt Fade zue Türingen vor belägerung des 
Schloſſes einander ſchuldig geweſen, darbei hat es ſein Verbleibens, undt 
wirdt einem jeden ſeine praetension undt forderung vorbehalten. 

3. Belägerte ſollen ſambt dem Jenigen, ſo ihnen droben veraccordirt, 
mit genugſamer convoi nacher Hailbronn begleitet: von Ihnen aber 
bis zu ruckkhunft der convoi, die dero übergaab undt abzugs halber 
gegebene geiſel. hinderlaſſen: undt ſolche, wann gedachte convoi wider⸗ 
khommen, mitt einem tambour nachgeſchickht werden. 

Zue Bevöſtigung diſes ‚accords iſt ſelbiger mit 0 8 8 ee 
seription ;undt vorgetruckhten Pittſchafften beederſeits roborirt worden. 
So geſchehen zue Tübingen. den 5. er Martii Anno, 1647. 

. a en RR, er 

Hoquincourt. Wolff Ulrich v. Pürckh. 


Urſprünglich reo) hatten die Bayern auch verlangt, daß die Mann⸗ 
ſchaften, die früher auf der. Gegenſeite gedient, in den Accord mit auf⸗ 
genommen werden ſollten, alſo ſich nicht „unterſtellen“ mußten. Dies 
lehnten die Franzoſen aber ab und erzielten damit eine beträchtliche 
Schwächung der gegneriſchen Truppe. Denn es gab am Ende des lang⸗ 


136) BR A. Bl. 190. 
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wierigen und wechſelreichen Krieges Soldaten genug, die verſchiedenen 
Fahnen gefolgt waren. Auch die Forderung der Bayern, zwei metallene 
Falkonette nebſt einer Tonne Pulver und 3 Zentnern Lunten mit ſich 
führen zu dürfen, erklärten die Franzoſen nicht erfüllen zu können. Auf 
Hocquincourts Befehl übermittelte der Oberſt Thomas Klug, der die 
Artillerie kommandierte und überhaupt nach allen, Quellen bei der Be⸗ 
lagerung Hohentübingens als der spiritus rector des Ganzen erſcheint, 
während der Infanterieführer, der Generalmajor Du Tot 1) ſehr zu⸗ 
rücktritt, Wolf Ulrich von Pürckh, der mit ihm vor dem äußeren Schloß⸗ 
tor unterhandelte, den ablehnenden Standpunkt des franzöſiſchen Feld⸗ 
herrn. Was die zwei Geſchütze anlangte, ſo machte ſich Hocquincourt 
das ſicher oft genug von den württembergiſchen Unterhändlern den Fran⸗ 
zoſen vorgetragenen Argument, daß Hohentübingen keine Feſtung, ſon⸗ 
dern ein fürſtliches Luſthaus ſei, zu eigen und erklärte, es ſei nicht üblich, 
aus einem ſolchen den Gegner Geſchütze mitnehmen zu laſſen. Grave⸗ 
lingen und Dünkirchen s) ſeien andere Orte als Hohentübingen und 
deren Beſatzung habe nur zwei Geſchütze mitnehmen dürfen. Die Ein⸗ 
ſchließung der Soldaten, die früher „jenſeits“ gedient, in den Accord, 
wollte Hocquincourt ebenfalls nicht anerkennen ). Es ſei ein alter 
Brauch, daß ſolche Soldaten bei der übergabe eines Hauſes zurückge⸗ 
laſſen werden müßten. Wolle ſich einer oder der andere dazu nicht ver⸗ 
‚Stehen, ſo müßte er mit Gewalt aus den bayeriſchen Reihen genommen 
werden. Pürckh und Schweigkel blieb nichts anderes übrig, als auf 
dieſe Punkte einzugehen, zumal ja freier Abzug und Geleit zugeſichert 
wurden. Spät abends am 5./ 15. März wurde das vordere Tor von den 
Franzoſen beſetzt, am 6./16. übernahm Oberſt Klug, was an Munition 
und Proviant vorhanden war, wobei er ſich beſonders über den anſehn⸗ 
lichen Vorrat an Kanonenkugeln ſehr verwunderte. Am 7./17. zog der 
tapfere Hauptmann mit ſeiner Schar, die ſich aufs Beſte gegen vielfache 
Übermacht gehalten Halle, aus. Ihren Auszug wußte Hocquincourt durch 


137) Klug wird in einem Bericht Kronegks vom 11./21. März 1047 auch 
als Menſch ſehr gerühmt, während es dort von Du Tot heißt „. ſondern 
ieweillen ſehr hart undt wild ſich gegen uns allhier erwieſen“. GA. Bl. 151 b. 

138) BK A. Bl. 190 b. Schweigkel ſchreibt Greflingen und Thumkirchen BRA. 
Bl. 190. Gravelines (Gravelingen) und Dünkirchen, beide vorher im W der 
Spanier, wurden 1644, bzw. 1646 von den Franzoſen erobert. 

139) In den „accord“ eingeſchloſſen wurde jedoch ein in Hohentübingen 
gefangen ſitzender bayeriſcher Kriegskommiſſarius Weber, der aber „wegen 
Leibesſchwachheit“ den Auszug nicht mitmachte, ſondern Pürckh einen Revers 
ausſtellte, er werde ſich auf dem von den Bayern beſetzten Hohenzölkerne⸗ wieder 
in Arreſt begeben. BKA. Bl. 193. 
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allerhand Schikanen recht zu erſchweren, worüber ich wieder Schweigkel 
berichten laſſen will ). n 

„Sonntag den 17. Martii haben wir vermeint, der abzug werde frühe 
tagszeit umb 6 Uhrn beſchehen, der hatt ſich aber biß auff 10 uhren n) 
verweilet, allem vermueten nach darumben, daß ihnen von denen, ſo 
vorhero bei ſelbigen gedient, kheiner zu ruckh bleibe, wie etwann be⸗ 
ſchehen were, wo Gegentheil unſere Völckher nit ſo offt erinnert: undt 
under ſelbigen ſo vleißig geſucht hette. Es hatt auch einer vom löbl. 
Ruiſchenbergiſchen Regiment wider zu ruckh bleiben müeſſen, welcher ſchon 
über 20 Ihar beſtendig darunter geweſt, der iſt wol ungern daran 
khommen, und hatt deßwegen bitterlich geweinet. Wieviel der jenigen 
Mannſchafften, ſo dem Gegentheil gedient und deßwegen zu ruckh bleiben 
müeſſen, auch was darbei, wider den accord, in dem abzug entzukht undt 
mit gewallt weckhgenommen worden, zaiget die Beilag (ſ. unten, Anm. 
145). Welcher geſtalten auch mit dem Gegentheil ſich veraccordirt wor⸗ 
den, beliebe meinem gnedigen gebietenden Herrn ab ingeſchloſſener copia 
(ſ. oben) mehrers zu erſehen, warbei ich auch ferners berichte, daß in 
unſrem abzug Herr General Lieutenant mitt vilen officirn vor dem 
Schloß gehalten, undt vor dem Luſtnauer thor 4 Regimenter zue fues 
in ordnung geſtellt geweſt ſeien, hernach iſt gedachter Herr General 
Lieutenant gar biß under das Ziegelhauß geritten, alwo er ein guete 
Zeit, beinahe einer Stundt, gehalten, undt durch den Obriſten Klueg 
mir ſagen laſſen, wir hetten 2 Heerpaukhen, die gehörten ihnen zue, 
weren ihnen von unfrige vor ungefehr 2 Iharen bei Reitlingen in einem 
einfalh abgenommen worden, die wolten ſie wider haben. Darauff Herr 
Hauptmann undt ich zue antwort geben, beſagte Heerpaukhen gehören 
Herrn General Wachtmeiſter Kolben ) zue, ſeien Herrn Hauptmann 
Pürckhen in verwahr geben: auch ſolche mit unns zue nemen, von ihnen 
allezeit bewilliget worden, es hatt aber nichts fruchten wollen, ſondern 
fie haben diſe Heerpauckhen de facto weckhoenmmen. Inn unſerem an⸗ 
fangs zue accordirn übergebenen puncten ſeindt zwar diſe Heerpauckhen 
gedacht, Gegentheil aber hat ſolche niemals in den ſchriftlichen accordt 
wollen einkhommen laſſen, ſondern nur allezeit geſagt, man werde ſolche 

140) BKA. Bl. 191 ff. 

141) Vgl. Eifert a. a. O. S. 332. 

142) Andreas Kolb von Raindorf, ſeit 1620, zuerſt als gemeiner Reiter, in 
bayeriſchen Dienſten, 1646 Generalwachtmeiſter zu Roß, 1647 (23. Juli) Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutnant, geſtorben 13. April 1666. Siehe J. Heilmann, Kriegsge⸗ 
ſchichte von Bayern, Franken, Pfalz und Schwaben von 1505-1651 2, 2 (1868) 
S. 1125. 
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nit aufhalten, undt in ſolch ſchriftlichen accord zue erzwingen, ſeindt 
wir nicht mächtig geweſt, haben aber in deren abnamb erfahren, warumb 
Gegentheil ſolche niemals in den ſchriftlichen accord hatt einverwilligen 
wollen. Allß nuhn diſe heerpauckhen weckhgenommen worden, hatt Ob⸗ 
riſter Klueg wider auß Herrn General Lieutenanden bevelch mir weiters 
vorgehalten, daß er H. General Lieutenant von dem Magiſtrat zue 
Tübingen verſtanden, ich hette eine 10 000 fl. caſſa gelter, jo in dem 
Herzogtumb Würtemberg weren eingezogen worden, in henden, undt 
weilen nuhn ſolche dem accordo nit einverleibt, ſolte ich ſolche alſobalden 
H. General Lieutenanden einantworten, oder widrigenfahls gewertig ſein, 
daß alle Bagage viſitirt, undt ſo etwas von mir nit anzeigende ge⸗ 
funden werden, Ich zuſehen ſolte, was ich tethe, darumben er mich 
vor großem ſchaden und unglückh treulich gewarnet haben: undt ich 
die gelter guetwillig von mir geben wolte, worauf ich geantwortet, daß 
das Hertzogthumb Würtemberg khein heller nit, ſondern allein das 
Cloſter Bebenhauſen, diſen Sommer über Monatlich 75 fl. contribuirt, 
undt ich vor einem Ihar zue allerhandt außgaben zue Rottweil 1000 
Thaler, außer deſſen aber ſonſt nichts empfangen: darvon ich auch be⸗ 
reits das meiſte außgeben, undt meines wiſſens daran etwann noch 
eine 450 oder 60 fl. in hannden habe, weiters ich von nichtzig zue ſagen 
wiſſe, undt derentwillen mein leben zue pfandt ſetzen wolle, mit welchem 
man aber khein ſatisfaction gehabt, ſondern ich habe derentwillen vor 
Herrn General Lieutenant ſelbſt müeſſen, der mich nuhn zue herauß⸗ 
gebung obberührter 10 000 fl. gleichfals mit betrohendem ernſt ermahnt, 
deme ich aber auch allß oben vermeldet, geantwortet. Woriber allß er 
die beſtendikheit meiner Reden vermerckht, derſelbe Herrn Hauptmann 
Pürckhen derentwillen auch gefragt: welcher ihme zue antwort geben 
hatt, er habe ſich der Caſſagelter niemals nichts angenommen, khönde 
dahero auch von ſolchen im wenigiſten nichts ſagen. Bei deme iſt's noch 
nit verbliben, ſondern es iſt auch der Lieutenant, welcher under der 
beſtendigen guarniſon Tübingen alle zeit geweſt, darumben befragt wor⸗ 
den, der aber gleichfals alle unwiſſenheith eingewendet. Endlich iſts 
darzu khommen, ob ſowol ich allß Herr Hauptmann Pürckh und Lieute⸗ 
nant diſes bei gewiſſen ſagen khönden, und derentwillen die handt an 
Aidsſtatt von uns geben wollen. Warüber wir mit Ja geantwortet undt 
Herr General Lieutenant das Handtgelübdt von uns genommen, uff 
welches er Herr General Lieutenant alſo gleich geſagt, weilen ſolchen 
gellts ein mehreres nit, aber gleichwolen anjetzo alls ein Caſſagelt ſein 
ſeine, wolle ers denen abzihenden in anſehung, ſie ſich ſo dapfer gehalten, 
verehrt haben, die man auch under ihnen außtheilen ſolle.“ 
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Aber auch jetzt hatten die Plackereien ſeitens der Franzoſen, die viel⸗ 
leicht die Enttäuſchung über die nicht vorhandenen „Kaſſagelder“ nur 
ſchwer verwanden, kein Ende. Denn Schweigkel ſchreibt gegen Ende 
feines Berichts 1): „Sonſten hatt es anfangs das anſehen gehabt, allß 
ob man unns den accord nit halten wolte, wie dann der Obriſt Klueg 
ein falſche kugl, worauf characteres geſtanden, zu ſolchem ende unns 
offt vorgewieſen. Daß aber unſerige darmit geſchoſſen haben ſollen, haben. 
wir deſſen niemals khein Nachricht gehabt, iſt auch mitt Herrn Haupt⸗ 
manns bewilligung nit beſchehen, gleichwolen wiſſen wir diſes, daß der 
Gegentheil mit Drattkugeln in das Schloß gegen uns geſchoſſen “), 
undt wie unns der convoi anherowerds geben, iſt von Herrn General 
Lieutenanden Herrn Hauptmann Pürckhen geſagt worden, Herr Com- 
mandant habt gethon wie ein prav Soldat, was Euch in dem accord 
verſprochen iſt, das ſolle gehalten und Ihr ſicher nach Hailbronn be⸗ 
1 werden. ; 

»Mit jeinem recht zuſammengeſchmolzenen Häuflein 14) erreichte Pürckh 
143) BK A. Bl. 193 b f. Auch nach der Eifertſchen Relation ſcheint dieſe Szene 
unmittelbar vor dem endgültigen Abmarſch der Bayern geſpielt zu haben, 
ſ. Eifert a. a. O. S. 332. 

144) Nach der Eifertſchen Relation a. a. O. S. 332 traf den zur ſtändigen 
Schloßbeſatzung gehörenden Leutnant die Schuld am Gebrauch der verbotenen 
Kugeln ſeitens der Beſatzung. Er wurde daher verhaftet, in Fußeiſen gelegt 
und dann, wie die Relation meint, der „Sag nach“ im Uracher Tal, gehenkt. 
Dies alles iſt wohl nicht richtig. Hier iſt Schweigkel ein zuverläſſiger Gewährs⸗ 
mann. Der Leutnant mußte lediglich als Geiſel zurückbleiben, bis die Pürckh 
200) Heilbronn geleitenden Reiter heimgekehrt waren. 

145) Nach einem Verzeichnis, das Schweigkel ſeinem Bericht beilegte 
(BKA. Bl. 197) wurden im ganzen 56 Mann von den Franzoſen mit 
Gewalt zurückbehalten. Davon gehörten 29 zur Tübinger Stammbeſatzung. 
Urſprünglich betrug die Tübinger Beſatzung, wie aus einem Schreiben 
Reuſchenbergs an feinen: Kurfürſten hervorgeht (BKA. Bl. 91 vom 13. Febr. 
1647) 67 Mann, die durch 36 Mann aus Heilbronn und 26 Mann aus Weil 
der Stadt auf 129 gebracht wurden (ſ. auch Rauſcher unter dem 30. Jan. / 9. Febr 
oben). Nach Abzug der 56 von den Franzoſen Weggenommenen, ſowie 
der 9 Toten und 3 Verwundeten (ſ. unten Anm. 148) verbleiben noch 
61 Köpfe. Dieſe Zahl wird beſtätigt durch einen Bericht Kronegks und 
Fuchs', in dem die Zahl der ausziehenden Kombattanten auf ungefähr 60 
angegeben wird (GA Bl. 148, Ber. vom 8./18. März 1647), Rauſcher (f. oben) 
hat die Zahl 70. Alles in allem, mit Weibern und Kindern, betrug die Zahl 
derer, die nach Heilbronn zogen, etwa 150 Köpfe (KA. Bl. 196). Der oben an⸗ 
geführte Bericht von Kronegk und Fuchs vermutet allerdings: „ſie werden ſehr 
ſchwach alda anlangen“. Dieſes Glaubens iſt auch Nauſcher in feinen Auf⸗ 
zeichnungen vom 7./17. März. Nach einer Lifte, die bei den Akten iſt (ABA. 
Bl. 183), brachte Pürckh noch 31 Mann der Tübinger Beſatzung nach Heilbronn. 
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dann am 9./19. oder 10. „20. März 10 das damals von den Bayern be⸗ 
ſetzte Heilbronn, wohin er von 200 Reitern ar) begleitet wurde. Mit 
eigener geringer Einbuße 8 hatte er eine beträchtliche feindliche Trup⸗ 
penmacht längere Zeit in Schach gehalten und ihr erhebliche Verluſte 
zugefügt 14). Er verdient daher vollauf das von Hocquincourt. ge⸗ 
ſpendete Lob. Die ſoldatiſche Tüchtigkeit Pürckhs wurde auch von Reu⸗ 
ſchenberg, Küttner und Schäffer anerkannt. Dieſe brachten ihn von 
Ulm aus in einem Schreiben 80) dem Kurfürſten in empfehlende Er⸗ 
innerung und baten, Pürckh ſpäter bei Gelegenheit wieder eine Kom⸗ 
pagnie zu übertragen, „weil er ſich herinnen ſehr woll verhalten, auch 
ſonſten vill lange Jahr ein gueter Soldat, alls er das Lob hat, und 


in mehren belägerungen geweſt, auch in Euer Eburfürſt. Durchlaucht 
Landten gebiertig“. 


Am 8. März brach dann auch Soca re zur 1 Erleichterung 
der Tübinger mit allen Truppen auf, um ſich zunächſt nach Reutlingen 
zu wenden, wo er Nachtquartier bezog 11). Auf dem Schloſſe ſelbſt 
wurden 20 Dragoner vom Roſiſchen Regiment unter dem Kommando 
des Kapitäns Johann Bauch zurückgelaſſen, der als wohlwollender Mann 
geſchildert wird 152) und ſogleich daran ging, die deſte wieder einiger⸗ 
maßen verteidigungsfähig zu machen. 


Da auch ſonſt immer zwiſchen den Verſtärkungen, die verſchiedenen Regimen 
tern angehörten, und der Tübinger Stammbeſatzung unterſchieden wird, darf 
angenommen werden, daß es bei dieſen 31 auch um den Tübinger Stamm 
handelt. Dann wären Pürckh von feinen Tübinger Leuten nur 5 defertiert, da 
2. von der Tübinger Stammbeſatzung von 67 Mann gefallen waren, 29 bei den 
Franzoſen bleiben mußten. Iſt dagegen die Zahl 31 die Geſamtzahl der nach 
Heilbronn gebrachten Mannſchaft, hätte er allerdings die Hälfte eingebüßt. 

146) KA Bl. 197. Das Eintreffen Pürckhs in Heilbronn wird in dieſem her⸗ 
zoglichen Befehl für den 9./19. oder 10./20. März in Ausſicht geſtellt. 
147) KA. Bl. 196: Proviantberechnung. 

148) Die erſte Beilage zu Schweigkels Bericht BKA. Bl. 196 verzeichnet von 
der Tübinger Beſatzung 9 Mann als tot, 3 Mann als verwundet. Beſonders 
die letztere Zahl erſcheint recht niedrig. Der Extraordinaire S. 310 ſpricht da⸗ 
gegen von 30 getöteten Bayern. 

149) Rauſcher beziffert den Verluſt der Franzoſen an Toten und Wesen 
deten auf 200 Mann (s. oben unter dem 9./ 19. März). Der a 
S. 310 gibt 58 Tote und 80 Verwundete an. 

150) BKA. Bl. 160, Schreiben vom 5. April 1647. wo 

151) KA. Bl. 198 b Ber. von Kronegk und Fuchs vom 9./18. März 1647. 
Das Nachtquartier iſt nach dieſen dann am 9./19. in Metzingen, am folgenden 
Tage im Kirchheimer Amt. 

152) Berichte des Burgvogts Deggeler vom 13/23. 115 18./28. März 1647, 
GA. Bl. 158, 157 f., ſ. auch Fu, el 198b. Bal. ir a. a. O. S. 332, der a 
Reiter hat, 
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Nach 11 85 zu Ulm am 14, März abgeſchloſſenen Baffenftillftend hätte 
das Schloß wie noch andere von den Bayern beſetzten Plätze dem Herzog 
eingeräumt werden müſſen 5). Aber die Franzoſen dachten ſo wenig 
wie die Bayern daran, ihr Verſprechen zu erfüllen 254). Die Feſtung, 
um deren Beſitz Württemberg, wie ich zu zeigen verſuchte, ſich alle er⸗ 
denkliche Mühe gab, blieb bis zum Frieden in den Händen der Fran⸗ 
zoſen und wurde erſt am 27. November 1648 den Württembergern unter 
dem Oberſt Fuchs!) übergeben. Dieſer durfte dann als Kommandant 
noch viele Jahre vom Schloß aus auf die Stadt blicken, für die er in 
Zeiten der Not und des Jammers ſo treulich eingeſtanden war, und 
die mit durch ſein Verdienſt von den Greueln der Plünderung und 
Zerſtörung verſchont blieb. 

Daß die Tübinger Bürgerſchaft die Franzoſen am 8. /18. März bon 
Herzen gerne ſcheiden ſah, iſt wohl, begreiflich. War doch während der 
aufregenden vierwöchigen Belagerung in der Stadt niemand ſeines 
Lebens ſicher, wie denn das Tübinger Totenbuch, bier unſchuldige Opfer 
der bayeriſchen Kugeln verzeichnet“). Die Minenſprengung ſchwebte 
lange als Damoklesſchwert über der armen Stadt und zu alledem kamen 
noch die ſchwerſten wirtſchaftlichen Laſten, die der Aufenthalt einer 
ſolchen Truppenmacht mit ſich brachte und die von der gequälten Ein⸗ 
wohnerſchaft kaum getragen werden konnten. 

Auf dieſe wirtſchaftlichen Bedrängniſſe der Stadt will ich am Schluſſe 
der Arbeit ganz kurz noch eingehen, weil ohne ihre Schilderung das Bild 
unvollſtändig wäre. So ſehr ſich auch Fuchs und Hitzler, die beiden Offi⸗ 
ziere, die mit der Regelung des Duartier- und Verpflegungsweſens vor 


153) Theatrum Europaeum 6 (1663) S. 43, bei Tübingen ſteht hier noch: 
„wann ſelbiger Ort durch jetzige Belägerung nicht erobert wird“. Bis die 
Kunde von dem Waffenſtillſtand, der am 14. März unterzeichnet wurde, nach 
Tübingen gelangte, war das Schloß freilich in den Händen der Franzoſen. 
S. auch Rauſcher oben unter dem 16./26. März. 

154) E. Schneider, Württ. Geſchichte (1896) S. 269. 

155) Vgl. Anm. 25 oben. 

156) Das Tübinger Totenbuch nennt eine Gojährige Bauernfrau aus Bodels- 
hauſen, einen 30jährigen Tübinger Bürger, Bäcker von Beruf, der „vom Schloß 
in ſeinem Fenſter guckend mit einem Schuß erſchoſſen worden“ (vgl. Eifert 
a. a. O. S. 326. Vgl. GA. 93), ſodann die junge Frau eines Tübinger Schuh⸗ 
machers (vgl. Rauſcher 28. Febr. / 10. März) und einen Knaben von 13 Jahren. 
Die beiden letzteren ereilte das feindliche Geſchoß beim Spital bzw. bei der 
Spitalkirche. Nach den Akten (GA. Bl. 85) war auch die Magd des Thomas 
Lanſius erſchoſſen worden (ſ. den Aufſatz S. 88), nach der Relation bei Eifert 
a. a. O. S. 327 auch ein Bauer aus Pfrondorf. Über beide fehlt ein Eintrag im 
Tübinger Totenbuch. 
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allem betraut waren, bemühten, jo konnte es doch bei der über Erwarten 
langwierigen Belagerung des Schloſſes nicht ausbleiben, daß die Stadt 
bald unter einem faſt unerträglichen Drucke ſeufzte. Stadt und Amt 
Tübingen hatte vor allem die bei der Belagerung die Hauptarbeit lei⸗ 
ſtende und in ihr oder vor ihr lagernde Infanterie, ſowie die Artillerie zu 
verpflegen ), während die in der Umgebung liegende Reiterei, die drei 
Regimenter des Oberſten Schütz und die Schar des Oberſten Maipas 18s) 
(Meppa, Mepas, Meppas) von Bebenhauſen, Horb, Haigerloch und dem 
entfernten Weil der Stadt verſorgt wurden e). Tübingen ſelbſt, das 
ja allein einer ſolchen Zumutung nicht gewachſen geweſen wäre, erhielt 
wieder Beihilfe von der Reichsſtadt Eßlingen, über deren Beitrag 
übrigens nachher noch ein Wort zu ſagen iſt, von der damals im Beſitz 
der Erzherzogin Claudia befindlichen Grafſchaft Achalm, ſowie von 
Rottenburg und Hechingen und von den Amtern Nürtingen und Neuffen. 
Dies war auch nötig. Denn T Tübingen mußte beiſpielsweiſe für die Zeit 
vom 17./27. Februar bis 20. Februar /2. März, für die eine Berech⸗ 
nung 160) vorliegt, an die Artillerie, Infanterie ſowie die Leibkompagnie 
Hocquincourts täglich 3500 Pfd. Brot, 1500 Maß Wein und 2000 Pfd. 
Fleiſch liefern. über die Aufwendungen, die in 10 Tagen, nämlich vom 
10/20. Februar bis zum 20. Febr. /2. März, allein zu Laſten der Stadt 
gingen, iſt ein intereſſantes Verzeichnis in zwei Exemplaren bei den 
Akten vorhanden 11). Aus ihm iſt erſichtlich, daß von Tübingen be⸗ 
ſchafft wurden 4740 Pfd. Brot, 23 Eimer und 10 Imi 2) Wein, 219 
Scheffel Haber, 12 Scheffel Mehl, 470 Pfd. Fleiſch, ſowie 7 Rinder, 
4 Kälber und 10 Hämmel. Dann folgen 120 Pfd. Lichter, ſowie eine 
lange Reihe von Gegenſtänden, die für die Belagerungsarbeiten ge⸗ 
braucht wurden wie Pechringe, Nägel, Bretter, Pickel und Hauen, eiſerne 
Klammern uſw. Daneben hatte die Stadt auch noch beträchtliche bare 
Auslagen, wie ſie z. B. für Medikamente zur Behandlung der kranken 
und verwundeten Franzoſen, deren Zahl nach dem gleichen Verzeichnis 
damals ſchon an die 80 betrug und für Honorare an den Stadtarzt und 
die Barbiere „ungefähr“ 150 fl. zu leiſten hatte. Ein weiterer charak⸗ 


157) KA. 141 b, 150. 

158) Vgl. Beſchr. des Oberamts Reutlingen 2. Aufl. (1893) S. 138. Siehe auch 
Ellerbach, Der 30jähr. Krieg im Elſaß (1929) 3 S. 183 u. öfters. 

159 KA. Bl 140. 

160) KA. Bl. 141 b, 150 vgl. Rauſchers Aufzeichnungen vom 19/29. Febr. 
1647. 
161) KA. 143 ff. GA. 99 ff. 
162) 1 Imi = "is Eimer. 


105. „ SE e k BB... „ tete al. 


teriſtiſcher Poſten iſt folgender: „Füer Hiener, Cappaunen, Ayer, 
Schmaltz, Speckh, S Schinckhen, Viſch, Stockhfiſch, Bucher, allerhandt Spe⸗ 
cerey und dergleichen Victualien, auch Saltz, Liechtern, Efſich und anders. a 
Dies alles wurde wohl namentlich für die in der Stadt liegenden hohen 
Offiziere gebraucht 192) und verſchlang 175 fl. Dann erſcheinen noch 
185 fl. für „allerlay ußlofungen“, 10 daß der Gejamtbetrag der in der 
Liſte angeführten Ausgaben die ſtattliche Summe von 510 fl. ausmacht, 
die ihrerſeits doch wieder nur ein nicht allzu großer Teil iſt von dem, 
was die Stadt an Geld in dieſen für fie jo harten Zeiten aufzubringen 
hatte. Beſonders ſchwierig geſtaltete ſich die Verpflegung der. Franzoſen 
natürlich in den erſten Tagen der Belagerung, als die Beiträge der 
auswärtigen, zum Teil „ausländiſchen“ Orte noch nicht hereingebracht 
waren und die Organiſation des Proviantweſens, deſſen ſich der bald in 
Tübingen eintreffende Hauptmann Hitler vor allem anzunehmen hatte, 
noch nicht ausgebaut war. Daß der Bogen überſpannt und die Stadt 
am Erliegen war, erkannten ſelbſt die franzöſiſchen Führer, wie aus 
einem Bericht des Oberſten Ogier Fuchs erhellt ““), der am 14./24. Te- 
bruar nach Stuttgart ſchreibt: „Nach deme die ſtuendtliche praeten- 
siones und forderungen, bey jeziger Action, mit begehrung brots, habern, 
Weinn, fourage, flaiſch etc. ſonderlich ſo vihlfeltigen fuehren, und aller⸗ 
handt militariſchen negotien, ſo gar ſchweer und unerträglich uff hieſige 
Statt fallen thuet, daß eß diſer geſtallten zu erſchwingen, die größiſte 
Unmüglichkeit; alſo uff der anweſenden herrn Generals Perſohnen 
ſelbſten verſpürende impoſſibilitet, und dannenhero von Ihnen mir be⸗ 
ſchehenes andeutten Ich nicht underlaſſen ſollen E. F. G. diſer Be⸗ 
ſchaffenheit eilfertig in Underthänigkeit gehorſamblichen zu berichten.“ 

Später, als die Unterſtützung von außen einſetzte, ging wohl das Ver⸗ 
pflegungsgeſchäft etwas glatter von ſtatten, bereitete aber den hier Ver⸗ 
antwortlichen, Kronegk, Fuchs und Hitzler, auch Sorgen und Arger genug, 
da ab und zu Führer des Belagerungsheeres, auf ihre Macht pochend, 
recht übermütig auftraten und rigoroſe, nicht zu befriedigende Forde⸗ 
rungen ftellten !“). Vor allem brachten auch ungenügende Lieferungen 


163) Du Tot und Klug, ſowie eine ganze Reihe von Offizieren hatten ihr 
Quartier in der Stadt, Hocquincourt jedoch nicht. GA. Bl. 147 f. KA. Bl. 99 f. 
Vgl. auch Rauſcher unter dem 22. Febr. / 4. März 1647. ü 

164) GA. Bl. 78. 

165) So machte der Reiterführer, Oberſt Schütz, der ſeine 3 Regimenter aus 
anderen Orten verpflegt wiſſen wollte, große Schwierigkeiten z. B. KA. 168 ff. 
Keine kleine Mühe koſtete es auch, die Fleiſchportionen der Artillerie und In⸗ 
ſanterie herabzudrücken. KA. 171 b. GA. 117, 123. a 
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von ſeiten einzelner Veranlagter reichlichen Verdruß mit ſich. So ur⸗ 
teilen über die Reichsſtadt Eßlingen, die von Hocquincourt auch zu 
8 Beitrag herangezogen war, Kronegk und Fuchs in einem Schrei⸗ 

en des) an den Herzog vom 21. Februar /g. März 1647 recht herbe: 
u gnädiger 9 U. se er wir 0 über die affignirte aus- 
und ſonderlich daß Eßlingen an ihrer, quota ein ſchandlifſerung A 
dannenhero es nur über E. F. G. arme Stätt und Ampter gehen mueß.“ 
Die Stadt Eßlingen ihrerſeits begleitete ihre Lieferung!“) mit einem 
ebenſo wehmütigen Schreiben e) an den Herzog, in dem fie bittet, der 
Herzog möge geruhen, dahin ſeine Sorgfalt „einzuwenden, damit wür 
nicht mit unmüglichen Anlagen grundt Verderblich beſchwerhret und 
unß dardurch die Nahrungs und unßers lieben Stattweſſens conser- 
vations Mitel abgeſchnitten werden“. Nicht ganz ohne Reibereien ging 
es auch in der Verpflegungsfrage zwiſchen Stadt und Univerſität ab. 
Schon am 22. Februar / 4. März war ein herzoglicher ſcharfer Befehl an 
die Univerſität abgegangen, weil Univerſitätsverwandte Schwierigkeiten 
bei der Aufnahme und Einziehung von nach Tübingen aus dem Land 
in Sicherheit gebrachten Getreidevorräten gemacht hatten 169), Am 
26. Februar / 8. März richten der Bürgermeiſter und Gericht zu Tübingen 
wegen allerhand Bedrängniſſe — „es thuet nunmehro ein Laßt unnd 
Beſchwerligkheit über die ander uff uns fallen“, heißt es in dem Schrei⸗ 
ben — „die flehentliche Bitte an den Herzog, ihnen zu helfen *). Sie 
werden, berichten die Tübinger unter anderem in ihrem Brief, mit Bei⸗ 
hilfen von andern Orten „ſchlechtlichen ergötzt“. Vor allem die Uni⸗ 
verſität habe ihnen bis jetzt nur mit 19 Scheffeln Dinkel, 9 Scheffeln 
Haber und 4 Eimern Wein geholfen, und in einer beſonderen Nach⸗ 
ſchrift heißt es: „Nachdeme die Univerſitet allhie in dieſem unſerem 
bedauerlichen Stand ſo gar ſchlechtes mitleiden beweiſet, hingegen aber 
in dergleichen fürfältigkheiten aus ihren güetern Ihr Portion zue raichen 
an ſich ſelbſten billich, wir zwar. (In deme wir mit denn Völckhern 
vihl ungemachs leiden) mit denen von der Univerſität nit ererſt in 
5 Laid auch ſonderbahre u. erweckhen oder uns mit Ihnen 


1600 GA. Bl. 106. . 

167) Eßlingens Lieferung beſtand nach einer Aufſtellung (GA. Bl. 107) i in 
7 Eimern Wein, 5000 Pfund Brot, 11 Scheffel Haber. Ferner erhielt Hocquincourt 
eine beſondere Zuwendung an 1 Eimer Wein und „allerhandt für die Kuchen“. 

168) G A. Bl. 114. Schr. v. 20. Febr. / 2. März 1647. 

169) KA. Bl. 161. 

170) KA. Bl. 168. 
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vihl zwayen mögen, vorab aber uns nit wenig ſchmirtzet, daß Sie von 
einer feinen im vorrath habenden Anzahl früchten, ſonderlichen etwan 
von 600 Aimer Weins, hieſiger Statt und Ampt nit mehr dann umb 
4 Aimer behilfflich ſein mögen.“ Die Nachſchrift ſchließt mit der Bitte, 
der Herzog möge „zue abſchneidung allerhandt ſonſten eraigenden Dis⸗ 
putierens“ die Univerſität veranlaſſen, ihre Gebühr gleich andern un⸗ 
weigerlich zu leiſten. Darauf erfolgte ein herzoglicher Befehl *) an 
den Obervogt Kronegk und den Oberſten Fuchs, in dem angeführt wird, 
die herzoglichen Beamten möchten den Bürgermeiſter und Gericht zu 
Tübingen aufs dringlichſte zum Aushalten ermahnen, da keine andere 
Wahl bleibe und auch die andern Städte und Amter, ſoweit ſie noch 
dazu imſtande, durch Durchmärſche, Belegung mit Regimentern und 
Beiträge zu der großen Geſamtkontribution an die franzöſiſche Armee 
aufs äußerſte geſpannt ſeien. Mit Bezug auf die Univerſität wird ge⸗ 
ſagt, daß der Herzog nicht daran denke, die wirklichen Profeſſoren mit 
Beiträgen oder Quartier zu belegen. Er ſtelle es vielmehr in ihr Belieben, 
ob fie über das bereits Bewilligte hinaus der armen Bürgerſchaft in dieſer 
äußerſten Not freiwillig noch etwas beiſteuern wollten. Dies ſei den Ge⸗ 
nannten zu eröffnen. Den übrigen Univerſitätsverwandten jedoch ſei an⸗ 
zuzeigen, ſie müßten gutwillig die in ihren Häuſern befindlichen Vorräte 
an Getreide, das dort aus dem Lande in Sicherheit gebracht ſei, viſitieren 
laſſen und den gebührenden Teil davon ausfolgen. Ferner müßten ſie 
aus ihrem eigenen Vermögen nach Kräften beiſteuern, wenn ſie nicht 
Zwangsmaßnahmen gewärtigen wollten. Die Univerſität wehrte ſich 
hiegegen in einem Schreiben vom 5./ 15. März 1647 '"?), bei deſſen Ab⸗ 
ſendung ſchon der Kampflärm um das Schloß verſtummt war. Die 
Univerſität betont, daß ſie ſofort die Univerſitätsverwandten zuſammen⸗ 
berufen und ihnen den herzoglichen Befehl eröffnet habe. Darauf ſei 
eine Lieferung von über 9½ Eimern Wein, 26 Scheffeln. Dinkel und 
18 Scheffeln Haber an die Stadt erfolgt. Damit ſei dieſe freilich nicht 
zufrieden, ſondern fordere mehr und drohe Belegung mit Quartier an. 
Auch ſei bekannt, daß der größere Teil der eives academici arme Leute 
ſeien, die mit den Ihrigen kaum ein Stück Brot zu eſſen und wenig 
Verdienſtmöglichkeit hätten, während die Bürger, wie biſſig bemerkt 
wird, viel tauſend Gulden an den Soldaten erlöſt hätten. Sei den 
Univerſitätsverwandten doch noch ein weniges geblieben, ſo benötigen 


171) KA. Bl. 186 f. Konzept eines Befehls vom 1/10. März 1647. Vgl. 
Rauſcher unter dem 2/12. März 1647. 
172) GA. Bl. 134. 
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fie dies zu ihrem und der Ihrigen nötigſten Unterhalt. Was die wirk⸗ 
lichen Profeſſoren und die zu ihnen zählenden Beamten, den Syndikus 
und den Notar, anlange, ſo bezögen dieſe bekanntlich zurzeit keine Be⸗ 
ſoldung. Die Univerſität ſei daher genötigt, ſich ſelbſt von dem Ihrigen 
in esse zu erhalten. Der Herzog möge darauf hinwirken, daß die Uni⸗ 
verſität künftig von denen zu Tübingen, denen ſie gerne noch eine Nach⸗ 
lieferung von einem Fuder (S6 Eimer) Wein und 20 Scheffeln Haber 
zugehen laſſen wolle, mit weiteren Zumutungen in Ruhe gelaſſen werde. 
Die Aufhebung der Belagerung ſchlichtete wohl dieſen Streit, über den 
in den Akten nichts weiteres mehr vorhanden iſt. Angemerkt ſei, daß 
der Ton auf beiden Seiten ein erregter iſt, wie denn überhaupt in 
jenen Zeiten, wo ein jeder auf das erbittertſte um ſein Hab und Gut 
kämpfte, das Verhältnis zwiſchen Stadt und Univerſität *) häufig ein 
recht unerquickliches war. 

Daß die Stadt beim Ende der Belagerung auch am Ende ihrer 
Leiſtungsfähigkeit war, geht aus den Akten, ſelbſt wenn man gewiſſe 
Abſtriche macht, doch deutlich hervor, und es ſieht nicht nach Über- 
treibung aus, wenn Kronegk, Fuchs und Sitzler, freilich im Wider⸗ 
ſpruch zur Auffaſſung der Univerſität von dem Wohlſtand der Bürger, 
am 27. Februar / 9. März ſich alſo in einem Bericht an den Herzog ver⸗ 
nehmen laſſen *): „Die Begeren an Fiſch undt Fleiſch wie auch anderem 
haben kein ende, wird nichts wider alles verſprechen bezahlet, undt 
doch die armen Leuth augenblickhlich hinaus gejaget: alle Mittel gehen 
algemach wekh, undt ſihet annoch keinem ende gleich.“ Am Tag darauf 
findet Kronegk am Schluſſe eines Schreibens “) an den Herzog fol⸗ 
gende eindringliche Worte: „Wein: Habern undt Fleiſch iſt bereiths 
ſchon verzehret, worbey es doch leyder kein verbleybens hat. E. F. G. 
„beliebe in fürſtl. Gnaden dieſer in Wahrheit verderbenden Statt anzu⸗ 


N damit für dieſelbe ins könfftig auch etwas erhalten en 
möge.” 


173) Es lohnt fi, einmal die Beziehungen zwiſchen Stadt und Univerfität, 
die beſonders in Notzeiten wegen der Privilegien der letzteren leicht zur Trübung 
neigten, durch die Jahrhunderte zu verfolgen. Material wäre genug vorhanden. 
Für den vorliegenden Fall vgl. auch H. Günter, Das Reſtitutionsedikt von 1629 

und die katholiſche Reſtauration Altwürttembergs (1901) S. 283, wo das in 
der Univerſitätsbibliothek befindliche „Promemoria der Univerſität Tübingen 
ad Serenissimum“ von 1640 angeführt wird, in dem wegen rechtswidriger Be⸗ 
laſtung der Univerſitätsangehörigen mit Kontributionen von ſeiten der Uni⸗ 
verſität die bitterſten Klagen gegen die Bürgerſchaft erhoben werden. 

174) KA. 179. N 

175) KA. 184. Schreiben vom 28. Febr. 10. März 1647, 
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Nachdem von der Not der Stadt die Rede geweſen iſt, muß auch der 
Not der Bauern der Amtsdörfer gedacht werden, die nicht geringer 
war. Ein Teil von ihnen war teils nach Tübingen, teils nach Reutlingen 
geflüchtet; was zurückgeblieben war, hatte durch die Einquartierung 
der rings um Tübingen lagernden feindlichen Reiterei aufs ſchwerſte zu 
leiden und war vor keiner Gewalttat ſicher. Spricht doch ein Bericht an 
den Herzog e) davon, daß in den Dörfern des Tübinger Amts bereits 
über 30 Säufer eingeäſchert worden ſeien. In einem andern etwas 
früheren Schreiben **) melden Kronegk, Fuchs und Hitzler dem Herzog: 
„ . . Unterdeſſen nimpt das rauben, undt abnahmb des Zug Viehes, ohn⸗ 
geachtet der Convoyen täglich zu, iſt meiſtens nur ein Spiegelfechten, die 
Mauſer abzuhalten, ob Sie ſchon uff einander Feüer geben.“ Eine be⸗ 
ſonders drückende Laſt waren auch die zahlreichen Fuhren und Fronen, 
die die Bauern für die franzöſiſche Belagerungsarmee auszuführen hatten. 
Die ganze Not der beſonders zu Anfang der Belagerung rückſichtslos von 
den Franzoſen ausgehobenen Bauern, die mit ihren Pferden Vorſpann 
für die Artillerie leiſten mußten, erhellt aus einem Bericht“) des Haupt⸗ 
manns Michael Hitzler an den Herzog. In dieſem beſchreibt er ſeine 
zunächſt vergeblichen Bemühungen, die ausgehobenen Pferde frei zu 
bekommen, und bittet den Herzog, ſich bei Hocquincourt und dem Führer 
der Artillerie, dem Oberſten Thomas Klug, brieflich für ſeine armen 
Untertanen zu verwenden 175). Dieſer Schritt hatte dann auch Erfolg. Am 
19. Febr. / 1. März wurden 70 Pferde freigegeben o). Dem Schreiben 
Hitzlers ſei folgendes entnommen: ... „hab mich gleich ... zu Herrn 
Oberſten Kluogen uff die Batterii begeben, Ime beweglich zu geſprochen, 
E. Fl. Gn. Arme Leit widerumb, weil die Pferdt aller math, die Bauren 
weiter keine Mitel, ſich zu halten, nach Hauß zu laſſen. Der hat nun 
ſich alles guots erbotten, hellt auch für billich, daß anderen Orthen, wie 
verſprochen, beſtelt werde, wie er, Obriſter, dan heit mit mir zum 
General Hocquincourt gangen, der aber die Pferd nit erlaſſen wil, biß 
ander in dem ſtal. Deſſenwegen ich ein Verzeichnus, wo ſolche zu be⸗ 
ſchreiben eingeben, wan nit E. Fl. Gn. an Herrn Obriſten Kluogen, und 
auch General Hoquencourt ein beweglich Schreiben ſchickhen, werden ſie 


176) KA. 181: 28. Febr. / 10. März 1647. Abſender: Bürgermeiſter und Gericht 
zue Tübingen. N N 
177) KA. 171: 26. Febr. /8. März 1647. 
178) GA. Bl. 85. Schreiben vom 15./25. Febr. 1647. 
179) GA. Bl. 90. Schreiben des Herzogs vom 16./26. Febr. 1647. 
180) GA. Bl. 97 b: Bericht von Kronegk, Fuchs, Schmierer und Hitzler vom 
19. Febr. / 1. März 1647. 
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beſchwerlich erlaſſen, und haben die N Leite keine Mitel, gibt Inen 
auch niemandts nichts ohne Gelt. 

Als die Belagerung zu Ende, war nee Moritz von Kronegks beſonderes 
Anliegen, daß die Bauern ſich nun ungeſtört der Feldbeſtellung widmen 
konnten. Dies kommt zum Ausdruck, wenn er am 11. 721. März 
ſchreibt *): „Die größeſte Bekümmernus ſo man alhier. hat, iſt, die 
bevorſtehende Somer Saatt von denen Churbayer. herumb ligenden 
guarniſonen !“), als welchen wir jo gar übl, wegen hiſiger Belägerung, 
eingebildet worden, verhindert werden möchte. E. F. G. deswegen 
unthlänig) bittendt, dero Landtsvätterlichen Vorſorg uns in gnaden 
genießen zu laſſen, Die Commandanten etwan durch ein bewegliches 
ſchreiben zu einem beſſern affect gegen uns zu disponiren, damit ohn⸗ 
gehindert deren unterhabenden Knecht die Feldtgeſchäfft förderlichſt 
vorgenommen, undt der arme Mann, ſo meiſtens kein Stückh Brodt 
mehr im Vermögen, nicht gar vertriben werden möchte.“ N 

Die herbſte Leidenszeit war für Tübingen mit dem Abzug der Truppen 
Hocquincourts worüber, wenn auch die Bürger und Bauern noch mehr 
Franzoſen zu ſehen bekamen ), als ihnen lieb war, und das Seufzen 
um den „endlichen“ Frieden, das man aus allen Berichten der Tübinger 


Beamten ſo deutlich e hört, noch nicht ſo raſch in n 
gehen ſollte. N ü 


181) GA. Bl. 152: Bericht vom 11./ 21. März 1647 an an bees. 
182) Albeck bei Sulz, Hohenzollern, e 
183) Th. Schön, Tüb. Blätter 9 (1906) S. 50f. 


